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im beſten Falle kleinen 
Man lacht über den 


geißeln ließ, damit es ihm zu Willen ſel. Und doch 


Klügſte und Beſte zu thun, was nach Buckle geſetz⸗ 
gebende Körperſchaften meiſt noch thun können: be⸗ 
ſtehende Geſetze aufzuheben. In ſeiner nächſten Seſſion 
wird er ungefähr daſſelbe zu thun haben. Jetzt ſoll 
ex die Sherman⸗Bill aufheben, in der nächſten ordent⸗ 
lichen Seſſion wird er die Mac Kinley⸗Bill wenigſtens 
täglich abändern müſſen. Durch die Sherman⸗Bill 
haben pfiffige Dankees den Preis des Silbers, den 
die natürlichen Geſetze herabdrückten, hoch halten zu 
können geglaubt. Aber nicht nur haben ſie ihr Ziel 
nicht, fie haben durch ihre legislatoriſche Maßregel 
gerade genau das Gegentheil ihrer Abſicht erreicht. 
Die Produktion des Silbers ſteigerte ſich Dank der 
Sherman⸗Bill dermaßen, daß das Silber noch mehr 
fiel als es ſonſt gefallen wäre. Und die pfiffigen 
Silbermänner, die durch die Sherman = Bill die 
Regierung der Unton zum monatlichen Ankauf von 
73 Millionen Unzen gezwungen haben, haben dadurch 
erreicht, daß die indiſche Regierung dem Silber den 
Todesſtoß verſetzen mußte. So haben ſich die Silber⸗ 
männer am meiſten ſelbſt und ſich ſelbſt am meiſten 
geſchadet, nebenbei haben ſie aber auch noch Hunderte 
von Fallimenten verſchuldet und die Volkswohlfahrt 
dermaßen geſchädigt und gefährdet, daß Präſident 
Cleveland ſich genöthigt ſah, den Kongreß einzuberufen 
und in einer Botſchaft die durch die Sherman⸗Bill 
herbeigeführte Miſere eingehend zu ſchildern und ihre 
ſofortige Abschaffung zu verlangen. 
Mit der Me. Kinley⸗Bill geht es beinahe ebenſo. 
Man wollte durch dieſelbe die den Weltmarkt regu⸗ 
[renden Geſetze umſtoßen, ſich abſperren und Europa 
zwingen. Man hat zwar allerdings Europa geſchadet, 
ſich aber noch mehr und zwar ſo ſehr, daß in Amerika, 
welches die Bill glücklich machen ſollte, weit mehr 
unzufriedene waren, als ſelbſt unter den durch die 
c. Kinley⸗Bill direct betroffenen Europäern, und 
daß die letzte Präſidentenwahl thatſächlich einer Ab⸗ 
Ummung über die Me. Kinley⸗Bill gleich kam; der 
Sieg Clevelands bedeutete die Verurtheilung der Bill. 
In Europa hat vielleicht Rußland die in wirth⸗ 
ſchaftlichen Dingen allerdümmſten Staatsmänner. 
Nicht daß dleſe nicht mitunter recht pfiffig wären! 
aber es iſt ſtets die kurzſichtige kleinliche Bauernpſiffig⸗ 
keit, die einen kleinen Pfennigvortheil kleinlich, eifrig, 
energiſch, zähe wahrnimmt und darüber Doppelkronen 
verllert. Die ruſſiſche Staatsweisheit hat den Zollkrieg 
gegen uns begonnen, in der Meinung, ſie könne uns 
durch Hunger zwingen, ihr zu Willen zu ſein. Daß 
ie uns ſchadet, wäre Thorheit zu leugnen. Der 
dummſte Menſch kann Schaden anrichten, kann ein 


theures Schaufenſter zertrümmern, Brand ſtiften ꝛc. f 


Daß die ruſſiſche Staatsweisheit, indem ſie den 
deutfchen Handel nach Rußland lahm legte, 
gleichzeig den doppelt jo großen Handel 


Rußlands nach Deulſchland lahm legte, iſt nicht das 
de für Rußland. Der eigentliche Nachtheil, 
en die ſchlanen Staatsmänner Rußland zufügen, in⸗ 
dem ſie = durch falſche Kunſt⸗ und Zwangsmittel 
helfen wollten, iſt der, daß Deutſchland die Korn⸗ 
lieſerungen Rußlands und zum Theil auch ſeine Holz⸗ 
lieſerungen entbehren lernte. Man legt den deutſchen 
Schiffen außerordentliche Laſtſteuern auf; die deutſchen 
Schiffe laden die Fracht unterwegs um. Man ent⸗ 
zieht Deutſchland den ruſſiſchen Roggen; er wird 
anderswoher beſchafft, aus Ländern, an die man 
früher nicht gedacht hat. Ruſſiſches Holz wird durch 
den Kampfzoll zu theuer; man denkt die Holzſchwellen 
durch eiſerne zu erſetzen. Das Schlimmſte iſt, daß 
was die Staatsweisheit übermüthig oder kurzſichtig 
vor einer Minute ausgeſchlagen, ihr keine Ewigkeit 
zurückbringt. 

Hüben wie drüben, überall, ſollten Diejenigen, die 


im öffentlichen Leben wirken, nicht aufhören, daran zu 
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denken, daß die Staatsgewalt nicht Alles, im Grunde 


nur wenig und auf die Dauer nichts gegen Naturge⸗ 
ſetze ausrichten kann. Sie ſollen nicht glauben, weil 
fie vlel zu ſchaden vermögen, auch nur annähernd jo 
viel nutzen zu können. Die Aerzte ſelbſt können mit 
Giften viel ſchaden, ihr Vermögen zu heilen, tft ein 
unglaublich beſchränktes. 
Staatsmänner an den Perſerkönig denken. Wie 
dieſem täglich Jemand zurufen mußte: Herr gedenke 
der Athener! ſo ſollte jeder Staatsmann ſich täglich 
zurufen laſſen: Herr gedenke des Perſerlönigs, der 
Narr genug war, das Meer durch Prügel zwingen 
zu wollen. — 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 16. Auguſt. 

Wir brachten kürzlich nach dem „Elſäſſer Tagbl.“ 
eine Bekanntmachung des Poſtamtsvorſtehers in 
Kolmar, gez. Becher, wonach die Unterbeamten der 
Poſt eine ſcharfgeladene Schußwaffe eingehändigt 
erhalten haben, von der ſie gegen die umherlaufenden 
Hunde Gebrauch machen ſollen. Das „Elſ. Tagbl.“ 
veröffentlicht jetzt folgende Berichtigung: 

„Bezüglich einer in unſerer Nummer vom 4. 
Auguſt erſchienenen Bekanntmachung des hieſigen 
Poſtamts über das Verbot, Hunde in das Gebände 
einzuführen, geht uns von maßgebender Stelle die 
Mittheilung zu, daß dieſe vom 20. Juni datirte Be⸗ 
kanntmachung nicht zur Veröffentlichung beſtimmt war 
und thatſächlich auch nicht erlaſſen worden iſt. Wle 
die Mittheilung ergiebt, beruht die Einſendung an 
unſere Redaktion auf dem Verſehen eines Kanzelei⸗ 
beamten.“ 

Sonderbar! 


* 
Die Formationsänderungen der Armee aus 


Anlaß der Heeresverſtärkung werden nunmehr im 
„Armee⸗ Verordnungsblatt“ im einzelnen bekannt gae⸗ PI 
macht. Dieſelben treten am 2. Oktober 1893 in Kraft. 


Der erſte Theil der bezüglichen Kabinetsordre 
enthält die neuen Formatlonen mit Beſtimmung ihrer 
Standorte. Für die vierten Bataillone ſind Standorte 
die Stäbe der betreffenden Regimenter mit Ausnahme 
des vierten Bataiklons des Infanterieregiments 
Nr. 39, das vorläufig in Pfalzburg ſeinen Standort 
hat. Für die neuen Abtheilungsſtäbe der Feldartillerie 
iſt Standort Jüterbog, für die Stäbe der 2. Fuß⸗ 
artillerieinſpektſonen Thorn und Straßburg i. E., für 
dle dritte proviſoriſche Pionierinſpektion Magdeburg, 
für drei Stäbe für Kommandos der Pioniere ſowie 
die Plonierbataillone Nr. 18, 19 und 20 Königsberg 
i. Pr., Straßburg i. E. und Metz, für das Eiſenbahn⸗ 
regiment Nr. 3 Jüterbog (vorläufig Berlin). 

Bei der Fußartillerie werden unter Verwendung 
der Neuformationen gebildet: 
ſteiniſche Artillerieregiment Nr. 9 — Standort des 
Stabes Ehrenbreitſtein — mit dem bisherigen Schles⸗ 
wigſchen Fußarttlleriebatalllon Nr. 9 als I. Bataillon. 
— Standort Köln — und einem neuen, als II. 
Bataillon, Standort Ehrenbreitſtein; das badiſche 


Fußartillerieregiment Nr 14 — Standort des Stabes IR 


Straßburg i. E. — mit dem bisherigen badiſchen 
Fußartillerieregiment Nr. 14 als I. Bataillon — 
Standort Neu⸗Breiſach — und einem neuen als II. 
Bataillon Standort Straßburg i. E.; das Fuß⸗ 
artillerieregiment Nr. 15 — Standort des Stabes 
Thorn — mit 2 neuen Batalllonen, Standort des J. 
Bataillons Thorn, des II. Bataillons Graudenz (vor⸗ 
läufig Lager: Schießplatz Gruppe). Ein neu zu 
errichtendes Bataillon tritt alsIII.— Standort Pillau —zu 
dem Fußartillerieregiment v. Hinderſin, Nr. 2. Das jetzige 
württembergiſche Fußartillertebataillon Nr. 13 wird 
ein preußiſches mit derſelben Benennung. Es ver⸗ 
bleibt in Ulm und wird dem Generalkommando des 
14. Armeekorps in territorialer Beziehung dem des 


15. Armeekorps in ſonſtigen Hinſichten unterſtellt. 


Die 3. Fußartillerieinſpektion wird von Mainz nach 
Köln verlegt. Die 4. Ingenieurinſpektion wird auf⸗ 
gelöſt. Die 8., 9. und 10. Feſtungsinſpektion erhalten 
die Benennung 2., 4. und 5. Feſtungsinſpektion mit 
den Standorten Kiel, Thorn und Straßburg i. E 
Die Feſtungsinſpektlonen in Berlin und Mainz fallen 
ort 


rt. 

Hlnſichtlich der Rekrutirung für 1893—94 wird 
folgendes beſtimmt. Es ſollen innerhalb der einzelnen 
Waffen jo viel zweijährig gediente Mannſchaften der 
Fußtruppen, der fahrenden Feldartillerie und des 
Trains zur Reſerve beurlaubt werden, wie im Vor⸗ 
jahre zur Dispoſition beurlaubt worden find, und da⸗ 
rüber hinaus gegebenen Falles bei dieſen Waffen ſo⸗ 
wie von den Oekonomiehandwerkern aller Waffen ſo⸗ 
viel zweijährig gediente Mannſchaften, 
Berückſichtigung der eingeſtellten Normalrekruten⸗ 
quote Mannſchaften über die künftigen Etats⸗ 
ſtärken waffen⸗ bezw. korpsweiſe überſchleßen. Den 
über den ſpäteſten Entlaſſungstag bei den Fahnen 
verbleibenden zweljährig gedienten Mannſchaften wird 
die Zurückbehaltung als Uebung angerechnet. Betreffs 
der Einſtellung von Rekruten wird beſtimmt, daß zur 
Deckung von Abgängen durch Tod, Unbrauchbarkeit 
u. ſ. w., ſowle von Abgaben an gedienten Mann⸗ 
ſchaften als Krankenwärter, Bäcker u. ſ. w. eine, vom 
Kriegsminiſterlum feſtzuſetzende Anzahl Rekruten über 
den als normale Quote (die Hälfte der etatsmäßigen 
Zahl) feſtgeſetzten Bedarf hinaus einzuſtellen iſt. In 


Im Uebrigen ſollten die 


Das Schleswig⸗Hol⸗ f 


Grubenbeſitzer 


als unter 


einer beſonderen Bekanntmachung ſoll dieſe über⸗ 


Stadt und Land. 


* 
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etatsmäßige Rekrutenquote ſich innerhalb 5 pCt., in ſtütz 


beſonderen Fällen höchſtens 6 pCt. der normalen 
Quote bewegen. 

An Truppenverlegungen wurden folgende verfügt: 
Die 3. Abtheilung des 2. Garde⸗Artillerie⸗Regiments 
kommt von Berlin nach Potsdam, das Füſilier⸗ 
Bataillon des 2. oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiments 
Nr. 3 von Königsberg i. Pr. vorläufig nach Brauns⸗ 
berg und dann wieder nach Königsberg, das 
3. Bataillon des Infanterie ⸗ Regiments Nr. 129 
von Bromberg nach Schneldemühl, der Stab des 
Fußartillerie⸗Regts. Nr. 2 von Swinemünde nach 
Danzig (vorläufig nach Swinemünde), der Stab des 
1. und 2. Bataillons des Inf.⸗Regts. 27 von Magde⸗ 
burg nach Halberſtadt, das 2. Batalllon des Fuß⸗ 
artillererie⸗Regts. Nr. 4 von Chrenbreitftein nach 
Magdeburg, das 3. Bataillon des 3. Poſenſchen 
Infanterie⸗Regts. Nr. 58 von Glogau vorläufig nach 
Frauſtadt, ſpäter Glogau, das 3. Bataillon des 1. 
naſſauiſchen Inf.⸗Regts. Nr. 87 von Mainz vorläufig 
nach Hanau, ſpäter Mainz, das 2. Bataillon des 1. 
badiſchen Leibgrenadier⸗Regts. Nr. 109 von Karlsruhe 
nach Durlach, das 3. Batalllon des 3. badiſchen 
Infanterle⸗Regts. Nr. 111 von Durlach nach Raſtatt, 
der Stab der drei erſten Kompagnien des badiſchen 
Fußartillerle⸗Bataillons Nr. 14 von Raſtatt nach 
Neubreifſach und das 2. Batalllon des Inf.⸗Regts. 
Nr. 145 von Metz vorläufig nach Saargemünd, ſpäter 
Metz. 


* 

n ſchen landwirthſchaftlichen Kreiſen 
FOR 190 der „Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben wird, für 
den Fall, daß der deutſch⸗ruſſiſche Zollkrieg andauern 
ſollte, die ernſteſten Befürchtungen. Die Produktions⸗ 
koſten für ein Bud Roggen betragen belſpielsweiſe in 
Ruſſiſch⸗Polen durchſchnittlich 72 Kopeken, während 


der Roggenpreis ſich gegenwärtig auf 75 Kopeken pro 


beläuft. Bei dieſer geringen Differenz liegt die 
Beſorgniß nahe, daß der Preis bald unter die Pro⸗ 
duktionskoſten herabſinken wird, was bei einer durch⸗ 
ſchnittlichen Jahresproduktion von 34,7 Millionen 
— Polen allein den Volkswohlſtand ſchwer treffen 
würde. 

Die Poſt“ erhält aus Südrußland folgende Zu⸗ 
ſchrift: Die Stimmung der Gutsbeſitzer in Südrußland 
iſt entſchteden gegen die erfolgte Erhöhung der ruſſi⸗ 
ſchen Zölle, ſoweit ſie Deutſchland treffen, da deren 
nachtheilige Wirkung durch den Zoſtaaflalche den 
Deutſchland begreiflicher Weiſe auf ruſſiſches Getreide 
gelegt hat, ſich ſchon jetzt ſehr fühlbar macht. Dem 
Finanzminiſter wird kein Loblied geſungen. — Durch 
die Mißernte im vorigen Jahre iſt die Mehrzahl der 
Gutsbeſitzer in ihren Geldmitteln ſehr beſchränkt. Die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten ſind augenblicklich 
tark gefallen, Vorſchüſſe ſind ſchwer zu erhalten und 
zu Abſchlüſſen von Getreidelleferungen mit Anzahlun⸗ 
23 pi ſonſt üblich, find die Getreidehändler nicht 
geneigt. f 


* 

Zur engliſchen Bergarbeiterbewegung. 
ie der „Frankfurter Zeitung“ aus London ge⸗ 
meldet wird, hat die Conferenz der Grubenbeſitzer 
von Lanarkſhire den Bergleuten die geforderte 
Lohnerhöhung von 1 Shilling täglich bewilligt. 

Die Schädigung des engliſchen Nationalver⸗ 
mögens durch den Rieſenſtreik der Kohlenarbeiter 
iſt enorm. Nach einem oberflächlichen Ueberſchlage 
wird der Streik wöchentlich einen Verluſt von 
1½ Millionen Pfund Sterling oder ca. 30 Mill. 
Mark bringen. Die Grubenarbeiter werden an 
Arbeitslöhnen verlieren 440,000 Pfd. Sterl., die 
werden an Profit verlieren 
80,000 Pfd. Sterl., Eiſenbahn⸗ und Kanal⸗Ge⸗ 
ſellſchaften verlieren 145,000 Pfd. Sterl., Verluſt 
der Schifffahrts⸗Geſellſchaften 165,000 Pfd. Sterl., 
Verluſt der Eiſenwerke 420,000 Pfd. Sterl,, Ver⸗ 
luſte, welche den Kohlenkonſumenten durch Preis⸗ 
erhöhung der Kohlen zugefügt werden, 250,000 


Pfund Sterl., zuſammen 1,500,000 Pfd. Sterl. 


Unter den Verlierenden ſtehen die Arbeiter obenan. 
* 


Ein internationaler Eiſenbahnarbeiter⸗ 


kongreß iſt am Dienſtag in Zürich zuſammen⸗ 
getreten. Auf dem Kongreß ſind vertreten: 
Holland, England, Oeſterreich, Italien, Galizien 
und die Schweiz. Es wurde die Errichtung na⸗ 
tionaler Sekretariate, welche in Verbindung mit 
dem internationalen Bureau ſtehen, beſchloſſen, 
ebenſo die Gründung einer internationalen Hilfs⸗ 
kaſſe. Die Organiſation derſelben wurde einer 
Commiſſion überwieſen. Sodann beſchloß der 
Kongreß, ſowohl in den Parlamenten, als auch 
vermittelſt der Berufsorganiſation für alle Trans⸗ 
portanſtalten die Einführung der Achtſtundenzeit 
und wöchentlich eine ununterbrochene Ruhepauſe 
von 36 Stunden zu verlangen. Von den 56 
Ruhetagen im Jahre ſollen 17 auf Sonntage 
entfallen. Der Güterverkehr ſoll an Sonntagen 
eingeſtellt und die Errichtung beſonderer Eiſen⸗ 
bahnſchutzgeſetz-Inſpektorate durchgeführt werden. 


* 


In Kamerun find, nachdem bereits mit 17 
Häuptlingen des Mabeaſtammes Frieden geſchloſſen 
war, im Juni d. J. bei Gelegenheit der Anweſen⸗ 
heit des Aſſeſſors Wehlau in Groß⸗Batanga weitere 
Friedensabſchlüſſe mit den noch übrig gebliebenen 
12 Mabeahäuptlingen zu Stande gekommen. Die 
Ruhe war damit vollſtändig wiederhergeſtellt wor⸗ 
den, und konnte die zum Schutze von Groß⸗Batanga 
im März dort zurückgelaſſene Abtheilung von der 
Schutztruppe im Juni zurückgezogen werden. 


In Neuſeeland hat das Parlament, wie ge⸗ 
meldet wird, allen Frauen, Engländerinnen wie 
Maori⸗Frauen, das Wahlrecht verliehen. Vor einem 
Jahre ſchon genehmigte das neuſeeländiſche Unter⸗ 
haus eine Bill die den Frauen europäiſcher Ab⸗ 
kunft das Wahlrecht gab. Unter gewiſſen Umſtän⸗ 
den ſollen ſie ſogar im eigenen Hauſe die Stimmen 
abgeben dürfen. Der geſetzgebende Rath verwarf 
dieſe Bill. Seitdem iſt der Rath jedoch reformirt 
worden, indem das Miniſterium zwölf neue An⸗ 
hänger in ihn gebracht hat. Wegen dieſer neuen 
Mitglieder kam es zu heftigen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Gouverneur und dem Miniſterium; der Gou⸗ 
verneur wollte den geſetzgebenden Rath nur um 9 
Mitglieder vermehrt wiſſen, der Premierminiſter be⸗ 
ſtand aber auf zwölf. Der britiſche Miniſter der 
Kolonien, Lord Ripon, hat es vermieden, ſich in 
dieſen Verfaſſungsſtreit zu miſchen, er hat vielmehr 
den Gouverneur Lord Glasgow angewieſen, in die⸗ 
ſem beſonderen Falle nachzugeben. 

* 


In Bombay herrſcht vollſtändige Ruhe, doch 
dauern die Verhaftungen der Anſtifter der Ruhe⸗ 
ſtörungen fort. Die Zahl der gegenwärtig in Haft 
genommenen Perſonen beträgt etwa 1500. Die 
Führer der Mohamedaner und Hindus treten zu einer 
Beſprechung zuſammen, von der man den beſten Erfolg 
erwartet. Im ganzen wurden 36 Perſonen getödtet, 
aber viele, an deren Aufkommen gezweifelt wird, be⸗ 
finden ſich in den Hospitälern. Wie der „Times“ 
aus Bombay gemeldet wird, habe ſich die beſſere 
Klaſſe der Eingeborenen den Ruheſtörungen zwar 
ferngehalten, aber die Behörden in der Unterdrückung 
derſelben durchaus nicht unterſtützt. 


Inland. 

* Berlin, 15. Auguſt. Der Kaiſer hat am 
Dienſtag die Herbſtparade auf dem Tempelhofer 
Felde abgenommen. Anweſend waren auch die 
Kaiſerin, Prinz Leopold u. A. m. 

— Die oſtpreußiſche Provinzial⸗Synode 
wird am 3. Oktober zu Königsberg, die weſt⸗ 
preußiſche am 3. Oktober zu Danzig, die branden⸗ 
burgiſche am 14. Oktober in Berlin, die pommer⸗ 
Ihe am 7. Oktober in Stettin, die pojen’sche am 
7. Oktober in Poſen, die ſchleſiſcht am 28. No⸗ 
vember in Breslau, die ſächſiſche am 14. Oktober 
in Merſeburg, die weſtfäliſche am 9. September 
in Soeſt und die rheiniſche am 9. September in 
Neuwied zuſammentreten. 

— Der Kaiſer trifft, der „Köln. Ztg.“ ai 

folge, am 17. September zu den ungarischen Ma⸗ 
növern ein und fährt nach Schluß der viertägigen 
Uebungen mit dem öſterreichiſchen Kaiſer zu den 
Hirſchjagden in des Erbherzogs Albrecht Herr 
ſchaft Bellyo, von wo er direkt heimkehrt. Ob er 
bei der Rückfahrt in Wien am 26. unmittelbar 
durchreiſt oder einige Stunden zum Eſſen in 
Schönbrunn verweilt, ſteht noch nicht feſt. 
.— Oberpräſident von Goßler hat die Nach- 
richt nach Thorn gelangen laſſen, daß der Kaiſer 
in dieſem Jahre die Provinz Weſtpreußen nicht 
beſuchen werde. 

— Ein die Einrichtung von Handwerker— 
und Gewerbekammern kegelnder Geſetzentwurf 
iſt im Reichsamt des Innern ausgearbeitet worden, 
um dem Reichstag in der nächſten Seſſion zur 
Beſchlußfaſſung ze zugehen. 

— Die letzte ebensmittelpreis⸗ 
tabelle zeigt, daß im Juli d. Is. die Getreide⸗ 
preiſe bis auf den erheblich geſtiegenen Haferpreis nur 
geringe Veränderungen erlitten haben; der Preis der 
Kartoffeln iſt ſtark geſtiegen und der Heupreis hat an 
vielen Orten eine ganz beiſplelloſe Höhe erreicht; die 
Fleiſchpreiſe ſind nur an einzelnen Orten, beſonders 
im Weſten der Monarchie, zurückgegangen. Im 
einzelnen ſei folgendes bemerkt: Der Weizen iſt im 
Durchſchnitt aller 24 in Betracht kommender Haupt⸗ 
marktorte von 157 auf 158 Mk. für 1000 Kilogramm 


geſtiegen; einzelne Marktorte zeigen Preisherabſetzungen 
bis zu 4 Mk., andere, beſonders in Schleſien und 
Poſen, Preiserhöhungen bis zu 5 Mk. Den niedrigſten 
Preis hatten Königsberg mit 146, den höchſten Trier 
mit 174 Mk.; Berlin mit 161 Mk. liegt wenig 
über dem allgemeinen Durchſchnitt. Der Roggen hat 
ſeinen Durchſchnittspreis von 143 Mk. behauptet. 
Er iſt in den öſtlichen Provinzen und auch im Weſten 
meiſt etwas (bis 4 Mk.) billiger, in den mittleren, 
auch in Schleſien meiſt theurer geworden. Auch hier 
hatte Königsberg mit 128 Mk. den niedrigſten Preis, 
während der Roggen in Aachen mit 165 Mk. am 
theuerſten war. Berlin hatte mit 143 Mk. gerade 
den Staatsdurchſchnittspreis. Die Gerſte iſt von 143 
auf 144 gegangen; ſie iſt in Breslau und Kiel um 
8 Mk. und in Görlitz um 10 Mk. theuer geworden, 
während ſonſt nur geringe oder gar keine Preis⸗ 
änderungen eingetreten ſind. Am billigſten war 
die Gerſte in Köngsberg mit 117, am theuerſten 
in Koblenz mit 170 Mk.; in Berlin koſtete 
ſie 155 Mark. Der Durchſchnittspreis des 
Hafers iſt von 163 auf 174 Mk. geſtiegen; 
nur Trier hatte eine kleine Preisermäßigung, ſonſt iſt 
überall der Preis um 5—19 Mk. geſtlegen, am 
meiſten in Berlin und Hannover um 15 und in 
Paderborn und Neuß um 19 Mk. Am billigſten war 
der Hafer in Stralſund mit 150, am theuerſten in 
Trier mit 198 Mk. In Berlin betrug der Preis 
182 Mk. Die Eßkartoffeln ſind im Durchſchnitt aller 
Marktorte von 41,6 auf 60,6 Mk. geftiegen; dieſe 
enorme Preiserhöhung iſt zum Theil allerdings dar⸗ 
auf zurückzuführen, daß die Notlrung jetzt neue Kar⸗ 
toffeln betrifft. In einzelnen Marktorten iſt der Kar⸗ 
toffelpreis auf das Doppelte und höher geſtiegen, ſo 
in Berlin von 48,3 auf 100,4 Mk., in Kiel von 38,5 
auf 110 Mk., in Osnabrück von 38,6 auf 90,2 Mk. 
Nur in Breslau, Stralſund und Neuß konnten die 
Kartoffeln ihren vormonatlichen Preis behaupten. 
Am billigſten waren ſie mit 33,8 Mark in 
Breslau, am theuerſten mit 110 Mark in Kiel; 
dem Maximum fteht Berlin am nächſten. Der Stroh⸗ 
preis iſt im Durchſchnitt von 52,4 auf 57,3 Mk. ge⸗ 
gangen; er iſt an einzelnen weſtlichen Orten zurück⸗ 
gelten am meiſten in Trier um 8,6 Mk., ſonſt 
geſtiegen, am meiſten um 11 Mk. in Kiel und um 
13 Mk. in Paderborn. Am billigſten war das Stroh 
mit 35 Mk. in Stralſund, am theuerſten mit 81,7 Mk. 
in Hanau; in Berlin koſtete es 60,8 Mk. Das Heu 
hat den noch nie dageweſenen Durchſchnittspreis von 
96,4 Mk. erreicht, d. i. 12 Mk. mehr als im Vor⸗ 
monate, an einzelnen Orten iſt es billiger geworden 
(am meiſten in Koblenz um 20 Mk.), an der Mehr⸗ 
zahl erheblich theurer (Aachen um 30, in Kiel um 33 
und in Paderborn um 35,2 Mk.) Die Preisunter⸗ 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Marktorten find trotz 
der ſehr großen Transporte ſehr erheblich geblieben. 
Den niedrigſten Preis hatte das Heu in Stralſund mit 54,8 
und in Köslin mit 57,8 Mk., den höchſten in Neuß mit 
140,0, in Koblenz mit 143,8 und in Aachen mit 180,0 
Mk. Am letzteren Orte war das Heu theuerer als 
der Weizen! Die Fleiſchpreiſe find beſonders in 
Bromberg, Görlitz, Hannover, 
Hanau und Koblenz niedriger, in Danzig und Trier 
höher geworden. Rindfleiſch und Schweinefleiſch find 
im Durchſchnitt aller Marktorte um 1, Hammelfleiſch 
um 2, Kalbfleiſch um 5 Pf. pro Kilo zurückgegangen. 
Die Eßbutter iſt nur in Stettin und Trier billiger 
geworden, am meiſten geſtiegen iſt der Preis in 
Breslau um 28 Pf. pro Kilo und Neuß um 32 Pf. 
Der Durchſchnittspreis iſt von 220 auf 229 Pf. 
gegangen; den niedrigſten Preis hatten Köslin und 
Osnabrück mit 188 Pf., den höchſten Neuß und Aachen 
mit 270 Pf., in Berlin iſt die Butter mit 230 Pf. notirt. 
Die Mehlpreiſe zeigen ſehr wenig Veränderungen, nur 
Bromberg und Aachen hatten eine kleine Erhöhung 
von 2 bezw. 4 Pf., Frankfurt a. O. eine Ermäßigung 
von 1 Pf. Die übrigen Lebensmittel geben keinen 
Anlaß zu beſonderen Bemerkungen. Ein Vergleich 
der Preiſe mit denen des Juli 1892 zeigt, daß im 
letzten Jahre billiger geworden ſind Roggenmehl um 
23,5 pCt., Roggen um 21,9 pCt., Kartoffeln um 21,6, 
Weizen um 19,0, Weizenmehl um 17,1, Kocherbſen 
um 11,7, Gerſte um 8,9, Speiſebohnen um 7,9, 
Rindfleiſch um 6,9, Kalbfleiſch um 5,5, Hammelfleiſch 
um 4,8, Schweinefleiſch um 2,2 und Eier um 0,3 
pCt.; tbeurer als vor einem Jahre find Linſen um 
0,2, Speck um 0,6, Kaffee um 1,4, Schweineſchmalz 
um 1,8, Eßbutter um 6,5, Stroh um 13,7, Hafer 
um 14,5 und Heu um 63,7 pCt. 

— Daß Danzig und Stettin Frei⸗ 
häſen erhalten ſollen, ſteht nach der 
„Rhein. Weſtf. Ztg.“ noch keineswegs feſt. Es heißt 


in dem Artikel: „Richtig iſt, daß ſolche Pläne nicht 


nur in Ewägung gezogen ſind, ſondern daß ſich auch 


Die Colunbiſche Weltausſtelung. 


Deutſche Malerei. III. 
Chicago, 18. Juli 1893. 
Nachdruck verboten. 

Das vornehmſte Werk des modernen Saales 
(Nr. 33) iſt Fr. von Ühde's Bild „Die Verkündigung 
bei den Hirten“, eln religiöjes Bild, dem, wie bei 
allen Bildern ÜUhde's rein menſchliche Bedeutung ver⸗ 
liehen iſt. Das Licht, das von der Geſtalt des 
Engels auf die Scene ausſtrahlt und die trefflich 
charakteriſtiſchen Geſtalten beleuchtet, darf als das 
eigenartige Licht der modernen Hellmalerei Uhde's 
bezeichnet werden, deren künſtleriſche Eigenart in der 
Einfachheit der Auffaſſung und der Unmittelbarkeit 
liegt, mit welcher das künſtlexiſch ausgeſtattete Sujet 
zum Herzen des Beſchauers ſpricht. Als Perlen der 
modernen Kunſt dürfen noch bezeichnet werden: 
Fr. Stahl's „Friedhof im Winter“ mit ſeiner wunder⸗ 
bar ſchönen Perſpektive, Paul Höcker's berühmtes 
Bild „Die Nonne“, das auf der Münchener Kunſt⸗ 
ausſtellung 1890 jo großes Auffehen erregt hat, 
Stuck's „Pieta“, fernerf ein modernes, doch feſſelnd 
gemaltes Heiligenbild „Moria“ von Wm. Volz 
und Max Liebermann's „Holländtſche Dorfſtraße“ 
und „Flachsſpinnerei“. Aus H. Leſſings's Bild „Am 
Krankenbett“ ſpricht eine rührend innige Auffaſſung 
ſchlichten Lebens, es zeigt einen Arzt, der am Bette 
eines armen jungen Mädchens ſteht. In ſchroffem 
Gegenſatz zu dieſem Bilde ſteht ein auf Senſation 
berechnetes, graſſes Bild von G. Heyl⸗Frankfurt a. M. 
„Vor der Sektion“; es ſtellt einen alten Anatomie⸗ 
Diener dar, der ſich erſchüttert von der Leiche eines 
auf dem Seclrtiſche liegenden jungen, bildſchönen 
Mädchens abwendet. Trübe ſtimmt auch Th. Hum⸗ 
mel's Bild „Am Todtenbett der Mutter“, das in⸗ 
deſſen ſtimmungsvoll und edel aufgefaßt iſt; nur 
dürfte die techniſche Ausführung etwas vollkommener 
fein. L. Dettmann's „I. Moſe III, Dornen und 
Diſteln ſollſt Du ernten ꝛc.“ wirkt im Ganzen recht 
unerfreulich, meiſterhaft dagegen find wieder F. Kall⸗ 


Osnabrück, Kaſſel, 


der preußiſche Handelsminiſter Freiherr von Berlepſch 
für deren Verwirklichung ſehr intereſſirt. Aber abs 
geſehen davon, daß das neu zu wählende Abgeord⸗ 
netenhaus das letzte Wort dabei mitzuſprechen haben 
wird und deſſen Stellungnahme natürlich noch gar 
nicht abzuſehen iſt, find auch noch erſt die unumgäng⸗ 
lichen Grundlagen für die Ausführung der 
ſehr koſtſpleligen Pläne zu ſchaffen. Dazu gehört 
vor allen Dingen ein großes finanzielles Ent⸗ 
gegenkommen der zunächſt und auch der nur mittelbar 
betheiligten Gemeinden. Um ſich in dieſer Beziehung 
zu vergewiſſern, hat der Handelsminiſter Frhr. von 
Berlepſch, wie wir hören, Vertreter der Staats⸗ und 
Gemeindebehörden verſchiedener Oſtſeeſtädte zu einer 
im Laufe des nächſten Monats in Berlin ſtattfindenden 
Beſprechung eingeladen. Von dem Ergebniß dieſer 
Vorberathungen werden dann die weiteren Schritte 
abhängen. An maßgebenden Stellen finden die Pläne 
von vornherein das größte Wohlwollen. Namentlich 
ſoll ſich auch der Finanzminiſter Dr. Miquel, 
der bekanntlich vor zwei Jahren mit dem Handels⸗ 
miniſter die Oſtprovinzen bereiſt hat, ſehr dafür 
intereſſiren und ſeinerſeits jedes Entgegenkommen in 
Ausſicht geſtellt haben. — Die „Freiſ. tg.“ bemerkt 
dazu: Wie verlautet, ſollen die nach Berlin einzu⸗ 
berufenden Konferenzen den Zweck haben, feſtzuſtellen, 
in welchem Maße die intereſſirten Gemeinden ſich 
an der Aufbringung der Koſten zu betheillgen 
geneigt ſind. In Stettin iſt nach langen mühe⸗ 
vollen Verhandlungen mit der Staatsregierung 
und der Staatseſſenbahnverwaltung der Haupt⸗ 
plan bereits vor Monaten feſtgeſtellt und die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung hat die nothwendigen Baukoſten 
mit elf Millionen Mk. bewilligt. Abgeſehen von 
einigen weniger bedeutenden Leſſtungen der Eiſen⸗ 
bahnen und des Staates fällt die Geſammtlaſt der 
Kommune Stettin zu. Man iſt dort jetzt mit Feſt⸗ 
ſtellung der Spezlalpläne für das großartige Werk 
beſchäftigt. Daſſelbe wird neben der Freihafenanlage 
auch eine vollſtändige Umgeſtaltung der Hafenver⸗ 
hältniſſe herbeiführen. In wie weit Danzig ſich bereit 
erklären wird, die für Schaffung des Freihafens 
erforderlichen großen Summen zu bewilligen, muß 
abgewartet werden. Jedenfalls werden die Bethelligten 
nach den bisberigen Erfahrungen gut thun, ihre 
Hoffnungen auf Staatshilfe auf ein beſcheldenes 
Maß zu reduziren. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Eine in Prag abgehaltene 
vertrauliche Verſammlung unabhängiger Sozlaliſten 
aller Schattirungen beſchloß einſtimmig einen ſcharfen 
Proteſt gegen die Ausſchließung der Anarchiſten und 
Unabhängigen von dem Kongreß in Zürich. Auf 
Bebel, Liebknecht und Singer wurden Pereatrufe 
ausgebracht. 

Frankreich. Die franzöſiſchen Sozialiſten ſind 
von Zürich tief verſtimmt heimgekommen. Juſtice, 
„Lanterne“ ꝛc. führen aus, dieſe Kongreſſe ſeien ein 
Poſſenſpiel. Der deutſche Sozialismus lege die Hand 
auf die ganze Bewegung und laſſe die Franzoſen fort⸗ 
während fühlen, daß fie Beſiegte ſeien. Die Deutſchen 
forderten von den übrigen Völkern Internattonaligmus, 
geben aber ſelbſt ihren nationalen Standpunkt nicht 
auf. Es ſei Zeit, daß ſich die franzöſiſchen Soztaliften 
vom deutſchen Schlepptau loslöſten und ihren eigenen 


Weg gingen. 

England. Es iſt die beſte Ausſicht vorhanden, 
daß es in Lancaſhire und Porkſhire zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Arbeitgebern und den Kohlen⸗ 
N ee kommen werde; in Wales verſchlimmert 
ich die Lage. 

Dänemark. Die Kopenhagener Sozietät der 
Engroshändler beſchloß, um den Tranſithandel mit 
Rußland zu erleichtern, durch das Mlniſterium des 
Auswärtigen bei der ruſſiſchen Regierung Aenderungen 
der erforderlichen Urſprungsatteſte zu beantragen. 

Amerika. Im Senat iſt eine kleine Majorität 
für den Antrag auf Abſchaffung der Sherman⸗Acte 
vorhanden. — Der Senator Veſt brachte einen an⸗ 
deren Geſetzentwurf ein, durch welchen der Noten⸗ 
umlauf der Banken vergrößert und die Ausprägung 
des gegenwärtig im Staatsſchatze vorhandenen Slilbers 
beantragt wird. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 15. Auguſt. (D. Z.) Die däniſche Galeas 
„Berthe Marie“, Capitän Fredrikſen, aus Ommel, 
iſt geſtern Abend auf der Reiſe von Danzig mit 
einer Ladung Oelkuchen nach Larrebecksmünde 
leck geſprungen und bei der Helaer Tonne geſunken. 
Die Dampfer „Richard Damme“ und „Phönlx“ ſind 
heute früh zur Hilfelelftung nach Hela abgegangen. — 
Nach früheren Beſchlüſſen ſollte das nächſte oſt⸗ und 


morgen 's „Glückliche Kinder,“ Herm. Baiſch's „Früh⸗ 
5 in Bayern“ und Schönleber's „Lagunen in 
enedig.“ 
Auch im Saal 32 iſt die moderne Ma 

ſtark vertreten, während in den übrigen . 
Akademieſtyl vorherrſchend iſt. Unter den Blldern 
dieſes Saales ragt Otto Heichert's „Theodor Kör⸗ 
ner's letzte Stunden“ neben Defregger's be⸗ 
kanntem Bilde „Vor dem Tanze“ beſonders her⸗ 
vor. Heichert führt uns in das Sterbezimmer 
Körners. Der jugendliche Held und Sänger wirft 
einen letzten Blick hinaus durch das offene Fenſter in 
Gottes ſtrahlende Natur, die Strahlen der Abendſonne 
dringen herein und küſſen das bleiche Antlitz des 
ſterbenden Helden, das in rührender Verklärung die 
Empfindungen der letzten Lebensminuten widerſpiegelt. 
Treffend paſſen zu der Stimmung des Bildes die am 
Rahmen eingegrabenen Worte: 


„Und ſollt ich einſt im Siegeshelmzug fehlen, 
Klagt nicht um mich, beneidet mir mein Glück.“ 


Ergreiſend und unmittelbar packend wirkt Wilhelm 
Trübner's Bild „Der erſte Verſuch“; dasſelbe zeigt 
einen geiſtig und körperlich verkommenen Jungen, 
der über eine Schnapsflaſche gekommen iſt, und mit 
dieſer die erſten Verſuche nit dem gebrannten Waſſer 
macht. Etwas ſchablonenhaft und obenein nicht ein⸗ 
mal flott und friſch ausgeführt ſind Fr. Roeber's 
„Heilige Familie“ und Otto Brauſewetter's „Chriſtus 
am Kreuz! „In der Gallerie“ nennt ſich ein trefflich 
komponlrtes Bild von Ferd. Brütt, das den Gegenſatz 
zwiſchen ländlichen und ſtädtiſchen Galleriebeſuchern 
zeigt. Profeſſor Gabr. Max hat die bekannte 
Stigmatiſirte Kath. Emmerich zum Gegen⸗ 
ſtand der Darſtellung gemacht; das Bild zeigt die 
bekannte Manier Max, iſt jedoch mit kraftvollem 
Lebengefühl gemalt. Wahrhaft erſchütternd iſt ein 
gleichfalls „Am Krankenbett“ betiteltes, meiſterhaft 
ausgeführtes Bild von Benj. Vautier: ein junger 
Ehemann ſitzt am Bett der kranken Gattin, auf ſeinen 
Knien ruht ſein Töchterchen in ſorgloſem Schlummer, 
während ſein Vlick mit dem Ausdruck tiefen 
Schmerzes in's Weite gerichtet iſt. F. Frieſe ſtellt 


ein Bild aus, das eine Gruppe blutbeſpritzter junger 


weſtpreußiſche Provinzial ⸗Sängerfeſt im Sommer 
1894 in Danzig ſtattfinden. In einer geſtern Abend 
abgehaltenen Verſammlung der Vorſtände der dem 
Bunde angehörigen Danziger Geſangvereine wurde 
nun die Frage erörtert, ob ſich mit Rückſicht auf die 
jetzigen ungünſtigen Erwerbsverhältniſſe, insbeſondere 
die durch den Zollkrieg verſchärfte kritiſche Lage des 
Handelsgewerbes eine Verſchiebung des Danziger 
Feſtes auf eine ſpätere Periode empfehle. Ein 
Beſchluß darüber wurde noch nicht gefaßt, vielmehr 
ſoll die Frage am nächſten Montag in Gemeinſchaft 
mit einer größeren Anzahl angeſehener hieſiger Bürger 
nochmals erörtert und danach die Entſcheidung 
getroffen werden. 

X. Marienburg, 15. Auguſt. Der Typhus iſt 
hierſelbſt ausgebrochen und liegen die Gaſtwirthsfrau 
Sch. nebſt ihrer erwachſenen Tochter ſchwerkrank dar⸗ 
nieder. — Aus dem Trockenſchauer des Herrn Zimmer⸗ 
meiſters Panknin zu Kaldowe ſind in der Sonntag⸗ 
oder Montag⸗Nacht mehrere Stücke Eſchen⸗Nutzholz 
geſtohlen. Herr Panknin hat 50 Mark Belohnung 
für die Angabe des Thäters ausgeſetzt. — Beim 
Baden im Mühlengraben hat vorige Woche der Knabe 
Kubb das Gehör verloren. Er ſprang ins Waſſer 
und es platzte ihm das Trommelfell. Alſo Vorſicht! 

Dirſchau, 15. Auguſt. Die Verſammlung der 
Stadtverordneten wählte in ihrer geſtrigen Sitzung 
zunächſt die drei ausſcheidenden Stadträthe, die Herren 
Karſt, Krentz und A. Levit, wieder. Ferner wurde 
auf Antrag eines Mitgliedes die Veröffentlichung der 
geſammten Tagesordnung beſchloſſen. Da die Stadt 
nach Eröffnung des Schlachthauſes ſelbſt in den Beſitz 
von Dampfkeſſeln kommen wird, ſo fand der Antrag 
des Magiſtrats auf Beitritt der Stadtgemeinde zum 
weſtpreußiſchen Verein für Ueberwachung von Dampf⸗ 
keſſen die Zuſtimmung der Verſammlung. Zuletzt 
wurde beſchloſſen, den alten baufälligen Brunnen auf 
dem Markte zuzuſchütten und an einer anderen Stelle 
des Marktes einen neuen zu bauen. 

Thorn, 15. Auguſt. Wie der „Th. O. 3.“ aus 
guter Quelle mitgetheilt wird, bereiſt augenblicklich 
der Vizedirektor des ruſſiſchen Zolldepartements in 
Petersburg die ruſſiſchen Zollkammern an der deutſchen 
Grenze, um ſich zu informieren und ganz beſonders 
auch die durch den Zollkrieg geſchaffene Lage kennen 
zu lernen. Am Sonnabend war er in Alexandrowo 
und fuhr von dort nach Eydtkuhnen. Nach Beendi⸗ 
gung feiner Informationsreiſe wird er fi) zu der ge⸗ 
planten Konferenz nach Berlin begeben. Uebrigens 
haben die Zollſpediteure in Alexandrowo die feſte 
Ueberzeugung, daß es noch vor dem 1. Oktober zu 
einer Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land kommen werde, da die Zuſtände an der deutſchen 
Grenze in Rußland jetzt ſchon völlig unhaltbare ſind. 

Neuteich, 15. Auguſt. Dem Geſchäftsbericht der 
Direktion der Zuckerfabrik Neuteich pro 1892—93 
entnehmen wir der Folgende: Die Betriebs⸗Campagne 
1892—93 begann am 1. Oktober und wurde am 
3. Dezember 1892 beendet; in 59 Tagen ſind 460,030 
Centner Rüben verarbeitet worden, alſo durchſchnittlich 
pro Tag 7830 Centner (gegen 6410 Centner im 
Vorjahre). Es wurden gewonnen an Zucker 51,086 
Centner = 11,11 pCt. d. R., Melaſſe 2219 Centner 
= 2,68 pCt. d. R. Die durch die außerordentliche 
Generalverſammlung vom 2. März 1893 genehmigte 
Anlage einer Rübenfeldbahn geht ihrer Vollendung 
entgegen; die zur Deckung der Koſten derſelben auf⸗ 
genommene Grundſchuld fand willige Abnehmer. Der 
erzielte Ueberſchuß der Zuckerfabrik beziffert ſich auf 
84,556 Mark. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 15. Auguſt. Der 
Bienenzuchtverein Zempelkowo hielt in Mayenthal eine 
Verſammlung ab. Bei einem Gedankenaustauſch über 
die in dieſem Sommer bei der Bienenzucht in hieſiger 
Gegend gemachten Erfahrungen wurde durchweg über 
ganz außergewöhnlich ſchlechte Reſultate geklagt. Nicht 
nur die Honigausbeute war eine kaum nennenswerthe, 
ſondern auch die neuen Stöcke haben nicht ausgebaut, 
und die alten ſind meiſtens nicht winterſchwer, ſodaß 
allenthalben fleißig gefüttert werden muß. Damit 
dieſes in der richtigen Weiſe geſchieht, hielt Lehrer 
Domke⸗Eichfelde einen Vortrag über die Fütterung der 
Bienen und ſprach im Beſonderen über die Noth⸗ 
fütterung im Herbſt. Dieſelbe muß, ſo wurde aus⸗ 
geführt, möglichſt bald, ſpäteſtens bis Mitte September 
vorgenommen werden. Am billigſten füttert man mit 

ucker, der mit ganz wenig Waſſer aufgekocht wird. 

ft der zu fütternde Stock ein Korbvolk, jo giebt man 
in großen Portionen und innerhalb drei Tagen von 
unten, indem man das Gefäß in einen Strohring und 
darüber den Korb ſtellt. Bei Mobilſtöcken iſt die 
Fütterung mit Waben ſehr leicht. Hat man nicht 
ſolche mit Honig, ſo wird in die leeren Waben die 
Zuckerlöſung gegoſſen und dann eingehängt. Beſonders 


Löwen beim Mahl der Laguhne darſtellt, und recht 
unerquicklich wirkt; recht anmuthend in ihrer ges 
fälligen Formengebung ſind Nicol. Glſy's „Carneval 
in Griechenland“ und E. Henſeler's D 
Schnitter“. Als die beſten Werke dieſer Gallerie 
nenne ich zuletzt das ſchon früher erwähnte „Eiſen⸗ 
walzwerk“ Menzel's, das Portrait „Leo XIII.“ von 
Lenbach, Franz Adam's „Schlacht bei Orleans“ und 

J. Scheuernberg's „Bildniß Zeller's“. 
Im Saal No. 31 überwiegt die hiſtoriſche 
uns hier Ferd. Keller's 


Malerei. 
Als größtes Bild fällt 

bekanntes Gemälde „Kaiſer Wilhelm der Slegreiche“ 
auf, das die ganze ſüdliche Wandfläche des Saales 
bedeckt. Auch über dieſes Bild iſt das Urtheil 
bereits abgeſchloſſen. Vaterlandsliebe und Heldenver⸗ 
ehrung kommen da ja gewiß mächtig zum Ausdruck, 
indeſſen laſſen Technik und beſonders Portraitähn⸗ 
lichkeit mit Ausnahme der Kalſer Wilhelm I. und 
Friedrich III. beinahe alles zu wünſchen übrig; es iſt 
ein Prunkgemälde, das die Maſſen beſtechen und 
Senſation erregen ſoll — nichts weiter, und zu dieſem 
Zwecke genügt es allerdings. Von Wilhelm II. ſind 
verſchiedene Bilder vorhanden. Max Koner hat den 
jungen Monarchen im Interimsrock gemalt, Carl 
Salzmann zeigt uns den Kaiſer auf dem Walfiſchfang; 
an letzterem Bilde iſt beſonders zu loben, daß es 
nicht blos der Kaiſerverberrlichung dienen will, 
ſondern den Vorgang in natürlicher Anſchauung 
ſchilldert. Hans W. Schmidt's „Kaiſer⸗ Parade“ und 
Werner Schuchs's „Ulanen = Parade“ erregen 
berechtigtes Aufſehen, namentlich die Amerikaner, die 
im eigenen Lande wenig Militär und niemals 
ſchneldige Truppen ſehen, ſtaunen dieſe Militärbllder 
mit Verwunderung an. Eine hübſche Manöverfcene 
bietet Carl Röchling mit ſeinem Bilde: „Die Großen 
und die Kleinen“, auf welchem ein Flügelmann der 
Gardefüſiltere einem kleinen 22er gegenüberſteht, welch 
letzterer ſich aus der Feldflaſche des langen Kameraden 
ſtärkt; gleichfalls bemerkenswerth iſt ein Militärbild 
von Fritz Werner, „Die Marketenderin aus dem 
ſiebenjährigen Kriege“, das gut gemalt und hübſch 


ſchwache Völker vergrabe man zum Winter oder ſtelle 
fie, wenn es angänglich iſt, in einem froſtfreien Lokal 
auf. Dadurch erſpart man ſehr viel Futter. Hierauf 
erſtattete der Vorſitzende Bericht über ſeine Reiſe als 
Wanderlehrer im Schlochauer Kreiſe und ſprach ſodann 


über Weiſelloſigkeit der Schwärme und deren Hellung“, 


die kurz darin beſteht, daß man dem weiſelkranken 
Stock von einem geſunden Volk eine Bruttafel mit 
Brut in allen Stadien einhängt, worauf ſofort eine 
Königin gezogen wird, die nach 16—18 Tagen aus⸗ 
kommt. Natürlich muß dieſes geſchehen, wenn noch 
Drohnen vorhanden ſind, alſo in der Zeit vom 1. Mat 
bis 1. September, weil ſonſt keine Befruchtung ſtatt⸗ 
finden kann. Für die erfahrenen und geſchickten Imker 
wurden auch noch andere Operationen zur Heilung 
der Weiſelloſigkeit beſchrieben. 

Thorn, 14. Auguſt. Die hleſigen Zeitungen 
berichteten geſtern, daß mehrere ruſſiſche Holzexporteure 
ihre im oberen Stromlauf der Weichſel in Polen 
ſchwimmenden Traften ganz ſeſtgelegt haben und nicht 
mehr gewillt ſind, dieſelben noch in dieſem Jahre nach 
Deutſchland einzuführen. Wie heute mitgetheilt wird, 
ſteht die ruſſiſche R⸗gierung dleſem Vorgehen nicht 
fern. Den Exporteuren ſoll von Seiten Rußlands 
für etwaig verloren gegangenen Gewinn Staatshilſe 
in Ausſicht geſtellt ſein, auch ſollen für die zurück⸗ 
gehaltenen Hölzer bei Verſendung mit der Eiſenbahn 
Ausnahmetariſe bewilligt werden. 

Berent, 14. Auguſt. Vergaugenen Sonnabend 
wollte ſich ein Klempnergeſelle, als er ſich auf dem 
Thurme der neuen Lutherkirche in einer Höhe von 
20 Metern befand und herunterkommen ſollte, das 
Abſteigen erleichtern und benutzte hierzu den Korb, 
in welchem gewöhnlich die Dachſteine zum Eindecken 
der Kirche heraufgezogen wurden. Er beſtieg den 
Korb und auf ſein Kommando „los“ ließ der taub⸗ 
ſtumme Arbeiter, der das Aufziehen des mit Dach⸗ 
ziegeln gefüllten Korbes und das Niederlaſſen desſelben 
an einem Selle ſtets beſorgte, letzteres ganz fallen 
und Korb und Inſaſſe ſtürzten aus der Höhe von 
20 Metern zur Erde nieder, glücklicherweiſe aber jo, 
daß der waghalſige Klempner mit einer leichten Ver⸗ 
wundung am Kopſe davon kam. 

h. Bruß, 12. Auguſt. Als vor einigen Tagen 
das Artillerieregiment Nr. 35 von der Schießübung 
zurückkehrend hier einrückte, um Quartier zu beziehen 
und am Eingange des Dorfes an einem Berge Halt 
machte, um von dem Fourier die Quartlerbillets in 
Empfang zu nehmen, kam ein beladener Erntewagen 
eines hieſigen Beſitzers den Berg herab im Trab an= 
geſahren. Als der Kutſcher die Pferde zu einem 
langſameren Tempo anhalten wollte, brach die Deichſel, 
die Pferde, dadurch ſcheu gemacht, raſten auf das 
Militär zu und drohten den Offizier, der die Quartier⸗ 
billets in Empfang nahm, zu überfahren. Dieſer riß 
jein Pferd zur Seite, welch letzteres hierbei den 
Fourier umſtieß, welcher dadurch unter den Ernte⸗ 
wagen kam und arge Verletzungen erlitt, ſodaß er ſo⸗ 
fort von dem hier anweſenden Arzte verbunden wurde, 
um alsdann per Bahn in das Lazareth geſchafft zu 
werden. Auch ein Kanonter ſoll Verletzungen erlitten 
haben. — Eine in hieſiger Gegend häufig anzutreffende 
Unfitte iſt die, daß die Angrenzer beim Hüten jelten 
die Grenzen innehalten, indem das Vleh oft auf das 


andere Land ohne Erlaubniß gelaſſen wird, und da⸗ 


durch viel Schaden, Aerger und Haß entſteht. Durch 
die Schuld eines Eigenthümers von Gänſen iſt ein 
Beſitzer in dem Nachbarorte G. in eine kritiſche Lage 
gekommen. Der Betreffende traf in jeinem Roggen⸗ 


felde das Mädchen eines Nachbars mit deſſen Gänſen 


hütend an und wurde darüber ſo aufgeregt, daß er 
das Mädchen ſchlug. Hierbei fiel ein Schlag wohl 
etwas unglücklich aus, das Mädchen wurde krank und 
ſturb. Auf Veranlaſſung der Kgl. Staatsanwaltſchaft 
zu Konitz wurde nach fünf Tagen hehufs Secirung der 
Leiche dieſelbe wleder ausgegraben und fand die 
Section auch in vergangener Woche in Ruß ſtatt. — 
Wie dieſelbe ausgefallen iſt, darüber verlautet noch 
nichts Beſtimmtes. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 14. Auguſt. Geſtern 
Nachmittag brach in Poln. Wisnewke Feuer aus, das 
bei dem ſtarken Winde in kurzer Zeit 7 Wohnhäuſer 
und ebenſoviel Ställe und Scheunen in Aſche legte. 
Der ganze diesjährige Ernteeinſchnitt und Vorräthe 
an Holz und Torf ſind ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Auch mehrere Schweine ſind in den Flammen 
umgekommen. Bald aber waren acht Feuerſpritzen 
aus den benachbarten Ortſchaften zur Stelle, ſo daß 
es gelang, Herr des Feuers zu werden. Auf welche 
Weiſe das Feuer entſtanden iſt, iſt noch nicht ermittelt. 
Sonderbarer Weiſe ift es auf derſelben Stelle (in 
der Scheune des Beſitzers Weiland) ausgekommen, 
von der der Brand auch am 9. Mai 1876 ausging, 
der faſt das halbe Dorf in Aſche legte. 


„Die unvergeßliche Königin auf der 
uns E. Hildebrandt in einem 
ſtimmungsvollen Bilde vor Augen. Chr. Speyer 
läßt uns einen Blick rückwärts thun auf die 
Kriegsjahre 1870—71 und erinnert uns an 
die gefahrvollen Sendungen der Parlamentäre 
in's feindliche Lager. C. Hochhaus“ „Panzer⸗ 
korvette Oldenburg auf der Werft des Vulkan“ 
iſt ein mit vielem Fleiße gemaltes figurenbelebtes Bild, 
desgleichen die Gewehrputzſtunde der Matroſen auf 
dem Panzer Deutſchland von Paul Höcker. — Einen 
in feiner Einfachheit ergreifenden Vorgang ſchildert 
F. Schwalbe in einem Gemälde „Auf dem Friedhof“, 
das uns zwei verſchiedene Gruppen vorführt, deren 
eine an einem eben zugeſchütteten, die andere am offenen 
Grabe ſteht, .tiefergreifend ſchildert auch Graf von 
Harrach die Aufregung, die ſich der Bergbewohner 
bemächtigt, wenn einer aus ihnen in dem wilden 
Felsgeklüfte verunglückt iſt. Wunderbare Bilder ſind 
Lenbach's „Bismarck“ in Civil und dem welten 
Calabreſer und Ludwig Knaus Ganzbilder „Momm⸗ 
ſen“ und „Helmholtz“; gegenüber dieſen Werken fällt 
Defregger's Indtanerporträt „Rockibär“ vollſtändig 
ab, aber auch dann muß man dem letzteren Bilde 
größeren Kunſtwerth abſprechen, wenn man es für 
ſich allein betrachtet und Vergleiche meidet. Als ge⸗ 
diegene Landſchaften in dieſem Saale nenne ich noch 
Max Schmidts Sumpf“ und E. Scherres’ „Ueber 
ſchwemmung“. Eines der bedeutendſten Werke der 
ganzen deutſchen Abthetlung iſt A. v. Werner's 
„Berliner Kongreß“, auf dem wir die hervorragendſten 
Diplomaten der 70er Jahre in ſorgſamer Zeichnung 
und geradezu verblüffenden Portraitähnlichkeit erblicken, 
die einzelnen Figuren ſind treffend charakteriſirt, und 
durch die Begrüßung Bismarck's in lebhaſte Zu: 
ſammenwirkung gebracht. — Damit habe ich die her⸗ 
vorragenden Arbeiten der Säle 32 und 33 genannt: 
im nächſten Briefe werden wir mit unſerem Rund⸗ 
gang durch die deutſche Gemäldegallerie zu Ende 
ommen. 


komponirt iſt. 
Flucht“ führt 


Ludwig Rohmann. 


* Zei 


Saalfeld, 14. Auguſt. Die bevorſtehende Er⸗ 
öffnung der Eiſenbahn Elbing⸗Oſterode hat weſentliche 

enderungen unſerer bisherigen Poſtelnrichtungen im 
Gefolge. Wie nunmehr feſtſteht, wird mit der Be⸗ 
triebseröffnung die Perſonenpoſt zwiſchen hier und 
Maldeuten, ſowie die Cariolpoſt zwiſchen hier und 
Reichenbach aufgehoben werden. Außerdem ſoll die 
8 Kilometer von hier entfernte Postagentur in Groß⸗ 
arnsdorf, welche gegenwärtig täglich einmal durch eine 
Botenpoft mit Saalfeld in Verbindung ſteht, künftig 
ihre Poſtverbindung mit der Halteſtelle der neuen 
Bahn Poloitten erhalten. In Folge der Einziehung 
der Fahrpoſten wird auch die hieſige Poſthalterei auf⸗ 
gehoben. 

Braunsberg, 15. Auguſt. (Erml. Z.) Zur Be⸗ 
rathung über Schaffung eines Gau⸗Sängerverbandes 
trafen vorgeſtern Mittag die angemeldeten Delegirten 
der auswärtigen Geſangvereine hier ein und wurden 
mit den von Mitgliedern der Liedertafel bereitwilligſt 
geitellten Fuhrwerken vom Vorſtande abgeholt. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr begannen die Berathungen zwecks 
Konſtltutrung des Gau⸗Säugerverbandes. Vertreten 
waren die Geſangvereine von Heiligenbeil, Mehlſack, 
Zinten, der Männergeſang⸗Verein und die Lieder⸗ 
tafel Braunsberg; den Beitritt zum Verbande hatten 
die Volksliedertafel Pr. Holland und die Liederfreunde 
Wormditt ſchriftlich erklärt. Die Delegirten wurden 
durch den Vorſitzenden der Liedertafel begrüßt und 
darauf durch Akklamation Herr Forſtkaſſenrendant 
Güllüg von bier (Ehrenmitglied des hieſigen Männer⸗ 
geſang⸗Vereins) zum Vorſitzenden der Verſammlung 
gewählt. Darauf wurden die Satzungen für den 
neuen Verband berathen und feſtgeſtellt. Der Verband 
wurde „Paſſarge-Gauſängerbund“ bezeichnet, und 
können Mitglied desselben nur ſolche Vereine werden, 
die dem Provinzial⸗Sängerbund angehören. Jedes 
Jahr, mit Ausſchluß desjenigen Jahres, in dem das 

rovinzial⸗Sängerſeſt ſtattfindet, findet abwechſelnd in 
en Städten, deren Vereine zum Gauſängerbund ge⸗ 
hören, ein Gauſängerfeſt ſtatt. Das nächſte Sänger⸗ 
ſeſt ſoll entweder in Pr. Holland, Mehlſack oder 
Wormditt abgehalten werden. Die Geſchäftsleitung 


wird von einem Ausſchuſſe geführt, in welchen für die 


nächſten drei Jahre durch Zuruf gewählt wurden: 
El ore err Rendant Güllüg vom 
Männergeſang⸗Verein hierſelbſt, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Herr Buchbinder Dittrich von der Lieder⸗ 
tafel hlerſelbſt, zum Rendanten Herr Kaufmann 
Carlſon vom Männergeſang⸗Verein hierjelbft, Schrift- 
führer Herr Bureauvorſteher Lau von der Liedertafel 
hierſelbſt, und als Beiſitzer die Herren Dr. Heyder⸗ 
Helligenbeil, Gerichtsſekretär Korſch⸗Mehlſack, Kauf⸗ 
mann Maecklenburg⸗Zinten. 

E Oſterode, 15. Auguſt. Die neue Synagoge, 
ein Prachtbau, der unſerer Stadt zu hoher Zierde 
gereicht, ſchreitet immer mehr ihrer baulichen Vollen⸗ 
dung entgegen, ſo daß ihre feierliche Einweihung auf 
den 4. September d. J., 113 Uhr Vormittags, feſt⸗ 
geſetzt iſt. An die ſynagogale Feier, zu deren Theil⸗ 
nahme vom Rechtsanwalt Auerbach ausgegebene Ein⸗ 
laßkarten berechtigen, ſchließt ſich ein Feſtdiner im 
großen Regierſchen Saale; Gedecke pro Perſon 5 Mk. 
Von 5—8 Uhr Nachmittags iſt ein Concert im 
Stange'ſchen Garten in Ausſicht genommen. — Das 
alte Synagogengebäude, in der Baderſtraße, iſt für 
den Preis von 8000 Mk. in den Beſitz des Schloſſer⸗ 
meiſters Lattoch übergegangen. 

Aus dem Samlande, 14. Juli. Daß allzu 
große Vorſicht bel der Aufbewahrung von Geld auch 
mitunter recht ſchädlich werden kann, mußte ein Be⸗ 
ſitzer in einem benachbarten Orte kürzlich erfahren. 
Er hatte für eine Getreidelieferung hierher die Summe 
von 426 Mk., darunter 2 Einhundert⸗ und 2 Fünf⸗ 
zigmarkſcheine und den andern Betrag in Gold⸗ und 
Sildergeld erhalten. Das Papiergeld ſollte vorläufig 
bet Seite gelegt werden, und um nun ganz ſicher vor 
Dieben zu ſein, ſchlug er weislich die Kaſſenſcheine in 
ein Stück Zeitungspapier ein, trug ſie in eine Boden⸗ 
kammer und verſteckte ſie hier ſorgfältig hinter einer 
Sparre. Als nun der Beſitzer einige Tage ſpäter die 
Bodenkammerthür öffnete, war er nicht wenig erſtaunt, 
durch den Fenſterzug eine Salve kleiner blauer und 
brauner Papierſtückchen ins Geſicht zu erhalten, die 
vom Fußboden unter dem verhängnißvollen Sparren 
aufflogen. Bis zu Tode erſchreckt, griff er nach dem 
Päckchen, das er in einem von Mäuſen oder Ratten 
bereits ſtark zernagten Zuſtande hervorholte. Nur 
ein Hundertmarkſchein war unverſehrt geblieben, 
während der zweite Hundertmarkſchein und die beiden 
Fünfzigmarkſcheine derart zerfreſſen waren, daß ſich 
nicht einmal die Nummern zuſammenſtellen ließen. 
Sämmtliche vorgefundene Stücke find zwar jofort 
an die Staatsſchulden⸗Verwaltung nach Berlin ein⸗ 
geſandt worden, doch dürfte es ſehr fraglich ſein, 
ob von hier Erſatz erfolgen wird. 


= Elbinger Nachrichten, 


FBetter-Unsfichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


i r Nachdruck verboten 
17. Auguſt: Wolkig, ſchwül, normale Tem⸗ 
peratur. Strichweiſe Gewitterregen. Lebhafter 
Wind Sn nen 1 78 
18. Auguſt: olkig mit i il 
Stiidirrnen; windig. n kühler, 


s Elbing, 16. 
* [Die Liedertafel wird am 10. Saane 


ein größeres Vokal⸗ und Inſtrumentalconcert in 
Weingrundſorſt geben, zu welchem größere Sachen 
geübt werden. Mit Orcheſter kommen zur Auf⸗ 
führung: „Feſtgeſang an die Künſtler“ von F. Mendel⸗ 
ſohn⸗Bartholdy — „Sei du mit mir“ von Wllh. 
Tſchirch und der humorlſtiſche „Schmerzensſchrei“ von 
Koch v. Langentreu. 

Invaliden⸗ und Altersverſicherung.] Es 
hat ſich herausgeſtellt, daß die vorgeſchriebene Leiſtung 
der Beiträge zur Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 
für die nichtſtändigen Arbeiter, insbeſondere für die 
außerhalb des eigenen Hauſes arbeitenden Näherinnen 
und Waſchfrauen, für Hafenarbeiter, landwirthſchaft⸗ 
liche Akkordarbeiter ꝛc. vielfach noch nicht in 
reichendem Maße erfolgt. Nach dem Reichsgeſetz 
vom 22. Juni 1889 liegt die Verpflichtung zur Ver⸗ 
wendung einer Beitragsmarke für die bezeichneten 
Perſonen jedem Arbeitgeber ob, jo lange ihm nicht 
nachgewieſen wird, daß für die Kalenderwoche, in der 
die Beſchäftigung, ſei es auch nur in Stundendauer, 
ſtattfindet, bereits anderweit eine Marke beigebracht 
oder fällig geworden iſt. Die Nichterfüllung dieſer 
Beitragspflicht unterliegt nach $ 143 des erwähnten 
Geſetzes einer Ordnungsſtrafe bis zur Höhe von 300 

ark. 


* [Weſtpreußiſche Feuer⸗Societät.] Die Ver⸗ 


zur 


waltungs⸗Ergebniſſe der weſtpreußiſchen Feuer⸗Societät 
ſind als günſtig zu bezeichnen, da ausweislich der 
letzten Bilanz die Societät am Schluſſe des Etats⸗ 
jahres 1892—93 mit einem Ueberſchuß von 46,960 
Mk. abgeſchloſſen hat, welcher dem Reſervefonds über⸗ 
wieſen iſt. Nachdem auf dieſe Weiſe der Reſervefonds 
die reglementsmäßig vorgeſehene Höhe von 1 pCt. 
des Geſammtverſicherungs⸗Kapftals erreicht hat, ſind 
die bis zum Jahre 1890 mit 20 pCt, von da ab 
mit 10 pCt. der ordentlichen Beiträge alljährlich ers 
hobenen Zuſchläge zum Reſervefonds vom 1. April 
1893 ab in Wegfall gekommen. Ferner iſt eine Er⸗ 
mäßigung der früheren Beitragsſätze eingetreten für 
die Verſicherungen in der Klaſſe I. (maſſive Gebäude 
mit harter Bedachung) ſowie der bisherigen Klaſſe 
IVb. (nicht maſſive Gebäude mit weicher Bedachung, 
in denen ſich Feuerungsanlagen befinden.) 

* [Der Elbinger Schweineverſicherungs⸗ 
verein] hält heute Abend 8 Uhr im Viehhofs⸗ 
Reſtaurant eine Sitzung ab, worauf wir hiermit noch 
aufmerkſam machen. 

* [Schulſpaziergang.] Die IV. Knabenſchule 
unternahm geſtern Nachmittag ihren alljährlichen üb⸗ 
lichen Ausflug nach Dambitzen. 

* Magiſtrats⸗Verfügung betr. die Schul⸗ 
ſpaziergänge.] Der Magiſtrat unſerer Stadt hat 
bezüglich der Schulſpaziergänge in dieſen Tagen fol⸗ 
gendes verfügt: Die Spaziergänge dürfen in der 
Regel nicht über die Orte unſerer nächſten Umgebung 
ausgedehnt werden. Die Erlaubniß zu den Schul⸗ 
ſpaziergängen iſt durch den betreffenden Hauptlehrer 
der Schule bei dem zuſtändigen Lokalſchulinſpektor 
nachzuſuchen. Von koſtſpieligen Arrangements, wie 
Heranziehung einer Muſikkapelle, Ausſtattung mit 
Fahnen ꝛc. iſt abzuſehen, um auch ärmeren Schülern 
die Theilnahme an den Spaziergängen zu ermöglichen. 

*Die Getreideernte iſt im großen und ganzen 
in unſerer Umgegend als beendet zu betrachten und 
ſind die Ergebniſſe derſelben doch bedeutend günſtiger, 
als anfänglich angenommen wurde. Es iſt denn auch 
in den Getreldepreiſen trotz der hohen ruſſiſchen Zölle 
eine bemerkbare Aenderung nicht eingetreten. 

* [Bon der Weichſel.] In Zawichoſt fällt die 
Weichſel bereits wieder. Von geſtern Mitternacht bis 
Vormittag 10 Uhr iſt das Wafer dort von 4,16 auf 
4 Meter gefallen. 

* [Polizeibericht] Ein in der Fiſcherſtraße 
wohnhafter Fabrikarbeiter machte ſich geſtern Abend 
das Vergnügen, in der Junkerſtraße übermäßig laut 
zu brüllen und zu lärmen. Da er der Aufforderung 
eines Polizeibeamten, ſich ruhig zu verhalten, keine 
Folge leiſtete, ſo wurde er verhaftet. — Ferner wurde 
ein betrunkener Böttchergeſelle, der in der Hoſpital⸗ 
ſtraße niedergeſtürzt war und ſich nicht erheben konnte, 
zur Ernüchterung nach dem Polizeigewahrſam geſchafft. 


Vermiſchtes. 


* Vor den Augen ihres Geliebten, des 
Wirthſchaſts⸗Inſpektors Alwin Zabel, hat ſich in 
Potsdam die 30jährige Clara Lemke, die Tochter eines 
penſionirten Ober⸗Steuerkontroleurs in Danzig, er⸗ 
ſchoſſen. Sie war früher bei der Firma F. Schwarz 
in Potsdam als Kaſſirerin angeſtellt, hatte jedoch dieje 
Stellung aufgeben müſſen, weil ſie erkrankte. Auf 
Anrathen ihres Geliebten machte ſie eine Gehalts⸗ 
forderung gegen die Firma im Klagewege geltend. 
Der Gerichtshof entſchied darauf, daß die Lemke ſich 
einer ärztlichen Unterſuchung unterziehen müſſe, damit 
die Art der Erkrankung fefigeftellt werden könne. Am 
Sonnabend Morgen ſuchte die Lemke ihren Geliebten 
auf, der ſich bei ſeinem Bruder im Haufe Alte Louiſen⸗ 
ſtraße 43 aufhielt und ſchoß ſich mit einem Revolver 
in die Bruſt. Ste lebte noch einige Minuten und 
äußerte, der von ihr gegen die Firma Schwarz an⸗ 
geſtrengte Prozeß ſei an Allem Schuld. 

* Die Hochwaſſerkataſtrophe in Oſtgalizien 
und Nord⸗Ungarn iſt weit größer und verheerender, 
als die erſten Nachrichten vermuthen ließen. Am 
Sonnabend ging über einen weiten Diſtrikt ein 
furchtbarer Wolkenbruch nieder. Aus der oberun⸗ 
gariſchen Stadt Eperles, einer Station der Kaſchau⸗ 
Oderberger Bahn, wird berichtet; Hier und in der 
Umgegend regnete es unaufhörlich von Donnerstag 
bis Sonntag früh. Die Gemeinde Tarcſa und das 
ganze Szeleſöthal ſtehen unter Waſſer. Der Eiſen⸗ 
bahndamm wurde von den Fluthen durchbrochen, und 
der von Kaſchau kommende Perſonenzug entgleiſte. 
Die Lokomotive und der Tender ftüzten in das 
Waſſer, welches den Damm bis auf eine Diſtanz von 
mehr als 500 Meter durchbrach. Die Relſenden 
kampierten bis zum Morgen in den Waggons, dann erſt 
kam Hilfe und die Paſſagiere wurden mittelſt Kähnen 
nach Eperies befördert. Die Eröffnung der Bartfelder 
Vieinalbahn iſt vorderhand unmöglich geworden. So ge⸗ 
waltig ſchwoll das Hochwaſſer an, daß die Eiſenbahnbrücke 
bei Sebes von den Fluthen weggeriſſen wurde. Der 
Brückenkopf und die Pfeiler wurden zerſtört. Auch 
ein Wächterhaus wurde weggeſchwemmt, der Wächter, 
deſſen Frau, und fünf Kinder, die ſich in dem Häus⸗ 
chen befanden, kamen um. In den Kapi, Teltszek 
und Eny'czte hat der Wolkenbruch große Verheerungen 
angerichtet. Viele Häuſer ſind eingeſtürzt, und dem 
Unwetter ſind leider auch Menſchenleben zum Opfer 
gefallen. Bisher wurden fünf Leichen aus den 
Fluthen herausgefiſcht. — Bei Vorocſo wurden der 
Arbeiterſührer Schulhof, deſſen aus ſieben Perſonen 
beſtehende Familie und andere ſechs Arbeiter, die ſich 
in einer Baracke befanden, weggeſchwemmt; alle vierzehn 
Perſonen ſind umgekommen. — Nicht minder traurig 
ſieht es in Galizien aus. Ein Telegramm des 
„Dziennik Polski“ aus Turka berichtet, daß dort vom 
Hochwaſſer zweiundzwanzig Häuſer fortgeſchwemmt, 
mehr als zweihundert Häuſer unterwaſchen und 
mehrere durch Blitzſchläge in Brand geſteckt wurden. 
Die Akten ſämmtlicher Behörden in Turka wurden ſtark 
beſchädigt. Das Telegraphenamt mußte ausgquartirt 
werden. — In Przemysl hat das Hochwaſſer bei 
einem furchtbaren Sturme große Verheerungen an⸗ 
gerichtet. Das auf den Feldern aufgeſchichtete Getreide 
wurde von den Fluthen fortgetragen, dle Felder ſind 
ganz überſchwemmt, Straßen und Brücken zerſtört, 
die Kommunikation iſt an vielen Stellen vollſtändig 
unterbrochen. Die Uferſtraßen der Stadt Przemysl 
wurden am meiſten hergenommen, der Brückenſteg 
zerſtört; in der Gartenſtraße drang das Waſſer in 
die Häuſer, die Badehäuschen wurden weggeſchwemmt, 
die Telegraphenſäulen umgeſtürzt. Der Waſſerſtand 
betrug 33 Meter über dem normalen. Stellenweiſe 
ſchwimmen in dem Hochwaſſer ganze Holzſtöße, ferner 
Baumaterialien und Getreidegarben. Zum Ueberfluſſe 
hat Hagelſchlag das, was bei den Wolkenbrüchen noch 
unbeſchädigt blieb, völlig zerſtört. — Aus Neumarkt 
wird gemeldet, daß alle een ausgetreten 
find. Der Dunajec iſt bei Kroscienko ſtark ange⸗ 
ſchwollen. Drei Brücken wurden weggeriſſen. Die 
Felder ſehen ringsum wie ein See aus. Die Kom⸗ 
munikation mit Zakopane iſt unterbrochen. Der Stiy 
hat elf Dörfer überſchwemmt; die Getreldegarben 


werden maſſenhaft von den Fluthen fortgetragen. Im 
Kurorte Rymanow hat das Hochwaſſer Alles ver⸗ 
wüſtet: die Kurgäſte ſuchten ſich voll Schrecken zu 
retten; Frauen mit ihren Kindern in den Armen 
wateten durch die Fluth, um ſich in den Wald zu 
flüchten. Das Waſſer drang in die Salzquellen, die 
Salzvorräthe wurden von den Fluthen weggeſchwemmt. 
Die Kurgäſte, die auswärts weilten, konnten nicht 
mehr in ihre Wohnungen zurückgelangen. 
Cholera. Ueber die bereits geſtern gemeldeten 
drei Fälle von Cholera in Berlin ſchreibt der „Reichs⸗ 
anzeiger“ an hervorragender Stelle: „Unter der pol⸗ 
niſchen Arbeiterſchaft im Oſten Berlins find in den 
letzten Tagen Erkrankungen an Brechdurchfall vorge⸗ 
kommen, von denen ſich bei der bakteriologiſchen Unter⸗ 
ſuchung drei als Cholera herausgeſtellt haben. Die 
Vermuthung ſpricht für elne Einſchleppung aus 
Ruſſiſch⸗Polen. Seitens der Behörden ſind ſofort die 
umfaſſendſten Maßregeln ergriffen worden, ſodaß die 
Erwartung berechtigt erſcheint, daß der Gefahr einer 
weiteren Ausbreitung der Krankheit vorgebeugt iſt.“ — 
Aus Bukareſt wird gemeldet: Vom 12. bis zum 14. 
dieſes Monats ſind in Braila 27 Er⸗ 
krankungen an Cholera und 15 Todes⸗ 
fälle vorgekommen, in Sulina 43 Erkrankungen 
und 17 Todesfälle, in Cernawoda 9 Erkrankungen 
und 3 Todesfälle, in Galatz 3 Erkrankungen und 
1 Todesfall. — Während in Braila die Cholera⸗ 
erkrankungen auf die nächſte Umgebung des Hafens 
und auf deſſen Arbeiterquartiere beſchränkt geblieben 
ſind, iſt in Sulina die Seuchengefahr bereits ganz 
allgemein geworden. Zur Erklärung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes iſt zu bemerken, daß erſtlich ganz Sulina auf 
einem durch den dort aufgeſchütteten Ballaſt der großen 
Seeſchiffe entſtandenen Neuboden ſteht, und daß ſich 


zweitens zur Sommerzeit mindeſtens tauſend aus k 


allen Gegenden des unteren Donaugebietes und der 
Levante zuſammengeſtrömte Arbeiter dort befinden, die 
in kleinen ſchmutzigen Quartieren zuſammengepfercht die 
Nächte verbringen, nachdem fie den Tag bet elendſter Koſt 
hart geſchafft haben. Der ungeſunden Lage Sulinas 
kann die Sanitätsbehörde allerdings nicht abhelfen, und 
iſt auch wenig Ausſicht vorhanden, daß die nach dieſer 
Stadt benannte Donaumündung im Laufe des 
Sommers jeuchenfrei werden wird. Aber dafür iſt 
mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit Sorge getragen, daß 
erſtlich niemand ohne gründliche Desinfektion Sulina 
verlaſſen kann, und daß zweitens keine neuen Arbeiter- 
zuzüge ſtattfinden. In letzterer Beziehung iſt es 
charakteriſtiſch für die orientaliſche Auffaſſungsweiſe, 
daß es die Leute noch immer nicht einſehen wollen, 
daß ein verſeuchter Hafen keine Arbeit zu bieten ver⸗ 
mag. Die noch in Sulina verbliebenen Arbeiter ſind 
aus ihren ſchmutzigen Unterkunftshöhlen ausquartirt 
worden, und fampiren nun, bezüglich ihrer Geſund⸗ 
heltsverhältniſſe, ihrer Nahrung und Reinlichkeit 
möglichſt überwacht und unter einen ſtrengen 
Desinfektlonsdlenſt geſtellt, unter Zelten im Freien. 

* Eine Blutthat, durch welche das Leben von 
acht Personen gefährdet wurde, iſt am vergangenen 
Sonntag auf der Oberhavel in der Nähe der Dampfer⸗ 
halteſtelle „Reſtaurant Bergemann“ (Amtsbezirk Tegel) 
verübt worden. Ueber die empörende Angelegenheit 
machen mehrere Augenzeugen übereinſtimmend folgende 
Mittheilungen: Der Anglerklub „Aalemann“ hatte am 
Sonnabend ſein alljährlich um dieſe Zeit ſtattfindendes 
Anglerfeſt im Reſtaurant „Wilhelmsruh“ bei Spandau 
abgehalten und beſchloſſen die Mitglieder am Sonntag 
früh eine Waſſerpartie nach Heiligenſee zu unternehmen. 
Der Ausflug wurde auch bis zu dem Reſtaurant 
Bergemann ausgeführt und dort traf man neun 
Boote mit Mitgliedern des Vereins, die daſelbſt 
geangelt hatten. Die kleine Flotille wollte ſich an 
der Partie betheiligen und die Kähne wurden von 
dem Dampfer in Schlepptau genommen. Bel dem 
Zuſammenkoppeln der Boote gerieth der 
dem erſten derartigen Fahrzeug befindliche 
Vorſitzende des Vereins, Steinmetz Th. aus 
Berlin mit dem Schornſteinfeger Fl. aus Char⸗ 
lottenbarg in Streit; der Steinmetz ſchlug feinen 
Gegner mit der Ruderſtange derartig über den Kopf, 
daß F. bewußtlos zuſammenbrach. Zwei in demſelben 
Boote befindliche ri und eine Dame wollten das 
heftig ſchaukelnde Fahrzeug verlaſſen, weil Th. auf 
dem am Boden liegenden S. herumtrat und ihn mit 
den Stiefelabſätzen furchtbar zurichtete. Sie ſprangen 
auf den zweiten Kahn, durch die heftige Bewegung 
aber ſchlugen die Fahrzeuge um und die Inſaſſen, 
insgeſammt 8 Perſonen, ſtürzten in die Havel. Hilfe 
war glücklicherweiſe ſoſort zur Stelle, um dle Schiff: 
brüchigen zu retten, und auch der bewußtloſe Schorn⸗ 
ſteinfeger F. wurde herausgezogen. Der Zuſtand des 
Mannes iſt ſehr bedenklich, es find alle Symptome 
einer ſtarken Gehirnerſchütterung vorhanden und es 
iſt fraglich, ob der Verletzte dem Leben erhalten 
bleiben wird. Th. iſt ſofort verhaftet worden. 

* Ob es anſtändig iſt, mit dem Meſſer zu 
eſſen, dieſe Frage wurde dieſer Tage von dem New⸗ 
horker Polizeirichter Ryan entſchieden. Die Tänzerin 
Charlotte Page ſtand nämlich vor dem Richter unter 
der Anklage, ſich höchſt unanſtändig betragen zu haben, 
indem ſie im „Hotel Vendome“ bei Tiſche mit dem 
Meſſer anſtatt mit der Gabel gegeſſen hatte, zum 
großen Entſetzen der übrigen Tiſchgäſte. Als der 
Wirth gegen ein ſolches Betragen remonſtrirte, er⸗ 
widerte die Tänzerin, daß ſie es in ſolchen Ange⸗ 
legenheiten mache, wie es ihr beliebe, und um dieſen 
Ausſpruch zu bekräftigen, legte ſie die Füße 
auf den Tiſch und ſtocherte ſich die Zähne mit der 
Gabel. Richter Ryan entſchied, daß es in einem 
freien Lande einem Jeden erlaubt jet, nicht allein 
mit einem Meſſer, ſondern ſogar mit einer Kohlen⸗ 
ſchaufel zu eſſen, wenn es ihm Spaß mache. Auch 
jet es einer Tänzerin geſtattet, ihre Füße hinzulegen 
oder hinzuſtellen, wo es ihr beliebe, da der Fuß 
einer Ballerine gewiß nicht unanſtändig ſei. Das 
Stochern der Zähne mit der Gabel jedoch hielt der 
Richter bei einer Dame für höchſt verdammenswerth, 
ap dafür mußte Charlotte Page 10 Dollars Strafgeld 
erlegen. 

* „Abgeordneten⸗Cigarren“ in Frankreich. 
Sehr bekannt find die Wahlbahnen, Wahlbauten und 
ſonſtige gute Gaben, die in Frankreich „gut“ ſtimmen⸗ 
den Staatsbürgern verſprochen, aber nicht immer ge⸗ 
währt werden. Aber in einem Punkte kommen die 
Staatsbürger nicht leicht zu kurz, wenn ſie ſo ge⸗ 
ſcheidt find, ein Mitglied der verfloſſenen Kammer 
wieder zu wählen. Nämlich in dem der Wahl- oder 
eigentlich Abgeordneten⸗Cigarren. Tenn zu den zahl» 
rechten Vorrechten der Abgeordneten gehört auch der 
Genuß eigens für fie angefertigter Glimmſtengel. 
Während der letzten Woche der Tagung hat die Tabak⸗ 
verſchleißerei des Palais Bourbon alle Hände voll zu 
thun, um die zahlloſen Cigarrenkiſtchen zu verab⸗ 
folgen, die jeder Abgeordnete bei ihr beſtellt hat. 
Die meiſten laſſen ſich durch ihre Diener oder die 
Schließer des Palaſtes helfen, die erbeuteten Schätze 


auf — 


Mancher konnte fie nur in zwei Partien fortbringen, 
andere erhielten ſie erſt am letzten Tage. Selbſt nach 
der allerletzten Sitzung, am 22. Juli um 11 Uhr 
Abends, ſah man noch Abgeordnete mit Cigarrenkiſten 
abziehen. Einem Wähler kann keln Abgeordneter 
eine Cigarre abſchlagen, ſolches Geſchenk wird auch 
von Niemandem als Wahlbeſtechung angeſehen und 
verurtheilt. Ueberdies beſteht ſein Werth hauptſächlich 
in dem guten Glauben der Abgeordneten und Wähler, 
dieſe Cigarren ſeien eigens für ſie angefertigt und 
deshalb beſſer. In Wirklichkeit bevorzugt eine 
wohllöbliche Tabakverwaltung das Palais Bourbon 
nur dem Namen nach. Die Abgeordneten⸗Cigarren 
theilen Güte und Preis mit allen andern, nur daß 
die Verwaltung es zu vermelden ſucht, ſchlecht gerathene 
Waare dorthin zu ſchicen. Die gute Meinung für die 
Abgeordneten⸗Cigarren iſt in geſchäftlicher Hinſicht 
jedenfalls werthvoll, indem dadurch der Abſatz ge⸗ 
fördert wird. Selbſt Abgeordnete, die nicht rauchen, 
nehmen große Maſſen Wahl⸗Cigarren mit auf die 
Wählerpirſch. 


Telephaniſcher; Fypecialdienſt 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 16. Auguſt. Der Kultus⸗ 
miniſter hat die Errichtung von 8 
Kurſen in Vorſchlag gebracht. olche Kurſe 


ſollen errichtet werden in Breslau, Königs⸗ 
— und Berlin. 
ond on, 16. Auguſt. Die engliſchen 

Bergarbeiter ſind zum äußerſten Widerſtand 
bereit und fordern die Arbeiter anderer Ge⸗ 
1 auf, ſich mit ihnen ſolidariſch zu er⸗ 

ären. 

London, 16. Auguſt. Aus Buenos⸗ 
Ayres wird gemeldet, der Präfident habe ſich 
zur Unterdrückung der Inſurrektion in die 
Provinz begeben. Wie es heißt, ſoll der Be⸗ 
lagerungszuſtand auf die ganze argentiniſche 
Republik ausgedehnt werden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Auguſt, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom * 16.08 
3½ pCt. hen 0 ans „„ 80 20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 966) 
Defterreichiiche Goldrente 66.10 96,00 
4 pt. Ungariſche Goldrente 94,10 93,90 
Bester anknoten a 213,15 213,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,30 | 162,10 
utſche Reichsanleigihnhe 106,80 | 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 106 50 106,60 
pCt. Rumänſſer 80,20 80, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107.50 106,70 
Produkten⸗Borſe. 
Cours vom 1 15.8 16.8. 
Weizen Sept.⸗Okt. D 156,50 155,20 
o 157,50 | 157,50 
Roggen: Matt. | 
luguſt . 139,50 138,50 
Sept.⸗Okt . 149,00 | 139,00 
Eiroleum loss . 18,50 | 18,50 
ne A 48,20| 48,20 
c 48,20 48,20 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 32,50 32,40 


Königsberg, 16. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco econtingentirt. 56,09 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt 00 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


14. | 15. 
Kg Auguſt Tendenz 
212 
eizen, hochb., 125 Bid. 144.00 143, au 
Rog 20 Pfd. N 123,00 122,50 flauer. 


Gerſte, 107—8 Pfböb. 
ge er, inländiih . . . 150, 

rbſen, weiße Koch-. . 124.50 
Rübſen 


11725 116,75 flau 
50,00 150,00 ſtill 
124,50 do. 


’ „ 


Danzig, 15. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qnal.⸗Gew.): unverändert A 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147 
„ .u Ten? ing achäihe ai 143—145 
Tranſit Hellen und weiß 126 
1 o 124 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 150,50 
er 1 126,00 
Regulirungspreis z. Pass Verkehr. 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): flauer. 
Beh ch n 1 5 
ru ⸗polniſcher zum Tranſi 
ir Sepl-DHbt.. - +. 0... 129 
Tranſit E 93 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 127 
Gerſte: große (660 — 700 g) 138 
leine mn e 120 
Lenke; mländiſcheeeeeeee eee 150 
rbſen, inländiſche 130 
Wu au 100 
Rübſen, inländiſ che |— 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos 217 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 15. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 lsco 
contingentirt 55,00 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 
55,00 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin- 
gentixt 35,00 Br., —,— bez, pro Auguſt 35,00 Br., 


—.— bez. 

Stettin, 15. Auguſt. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 1 Ronjum- 
ſteuer 33,80, pro Auguſt⸗September 32,60, pro September⸗ 


Oktober 32,60. 


Auckerboricht. 

. 5. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
bement — —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,15. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß ——. 


Melis I mit Faß —.—. Ruhig. 


P 
Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großlnduſtrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkeit des 
Brennmaterlalverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 


Magdeburg, 


in den am Thor wartenden Wagen zu tragen. Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Auguſt 1893. 

Geburten: Lackirer Bernhard Dar⸗ 
gel 1 S. — Schmied Franz Frieſe 
1 S. — Schmied Auguſt Brokowsky 
1 Tochter. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried⸗ 
rich Eichler T. 5 M. — Arbeiter Gott⸗ 
fried Grübner S. 7 M. — Schuh⸗ 
macher Reinhold Bogusky S. 11 M. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Hohmann 45 
J. —- Fabrikarbeiter Carl Löwke S. 
5 M. — Fabrikarbeiter Leopold Scha⸗ 
roll S. 7 M. — Arbeiter Gottfried 
Kletſch 36 J. 


In der Oscar Schaar'ſchen 
Concurs⸗Sache ſoll eine Abſchlags⸗ 
vertheilung vorgenommen werden. Die 
Summe der zu berückſichtigenden Forde⸗ 
rungen beträgt 20,120 M. 40 Pf.; da⸗ 
von ſind 17 M. 90 Pf. un 
Zur Vertheilung verfügbar ſind 9064 M. 
2 Pfennig. 

Elbing, den 15. Auguſt 1893. 

Albert Reimer, Concurs⸗Verwalter. 


Einladung zum Abonnement | 


auf die 


| Großfolio- 


usgabe 


„Ueber Sand und Meer“ 
ift 


ein Familien⸗Zournal 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
Preis vierteljährlich ] Preiß für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 
Probe-Heft zur Auſicht 


frei ius Haus von jeder Buchhandlung. 
== Abonnements = | 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Mannesschwäche 


hellt gründlich und andauernd 8 


Prof, Mod. Dr. Bisenz 


ien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ag E 
© Daselbst ist zu haben das Werk: 
a „Die männlichen 5 
Schwächezustände, deren 
2 Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


0 


00, 0 Li 
$ + 

| | 

Rolh u. Weißweine 
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


0 Pf Ir Liter 


bei 600 Liter M 45 Pfg. 


Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugeſandt. Niemand verſäume 
dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 
ſofort an 
Jean Pfannebecker, 
Weingroßhandlung 
Karlsruhe in Baden. 


Ochſen⸗ und Hammellleiſch, 
prima Qualität, 
empfiehlt fortdauernd 


0. Neubert. 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 
EEE STEINE HERTPE REY] 


| 

| 5 
* 8 
5 . 


Sa 


Schachteln für „Zacherlin“ ausgegeben wird. 
g laſche mit dem Namen „Zacherl“ — oder 
mein Geld retour. Irreführen laſſe ich mich nicht!!“ 

bei Herrn Bernh. Janzen. 

J. Staes jr., Wasserstrasse 44, 


mir eine verſiegelte 


In Elbing 


” * 77 * 


77 ” 77 ” 


77 

5 in der 
“ Braunsberg 55 1 
„ Dirschau 1 1 
„ Marienburg „ Ar 
„ Mohrungen „ 5 
„ Mühlhausen „ 1 
„#2 Holland. „ £ 
„ Stuhm „ „ 


Vorsicht beim Einkaufe von 
Zacherlin 


(dieses staunenswerth wirkenden Mittels gegen 
jederlei Insecten). 


2 


Rudolf Sausse. 
„ Rud. Popp Nach. 
Droguenhandlung Brückstrasse 19, 
Hermann Brückner. 
Emil Priebe. 
Gustav Fereth. 
Franz Braun. 
F. Brozat. 
Fr. Elsner. 
F. Albrecht. 


Kunde: „.. Warum 
reichen Sie mir denn offe⸗ 
nes Inſectenpulver?? 
Ich habe doch, Zacherlin“ 
verlangt und ſolches exiſtirt 
bekanntlich nur in Fla⸗ 
ſchen! — Offenes Pulver 
nehme ich nicht an ... 
denn ich weiß gar gut, daß FM 
es blos ein arger Mißz⸗ 
brauch des mit Recht ge⸗ 
rühmten Namens „Za⸗ 
cherlin“ iſt, wenn ge⸗ 
wöhnliches Inſectenpulver 
in Briefen, Düten oder 
— Entweder geben Sie 


Königsbergersr. 49/50. 


Abbildungen, Für's 


unter Zugabe von 36 großen 
60, zum 


damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. 


1 mal 2 Millionen, 5 mal 1 


Ich verkaufe 


i e 


Große A usgabe: 
vierteljährlich 
90 Pf. 


— —— — — — 


und Häkelarbeiten, ſowie 


colorirten, ſtylgerechten 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). 
hübſch e Zeitſchrift „Die Ar⸗ 


Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf dieſem 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, 
wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver⸗ 
anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Canevasſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Bier, Filet⸗, 
Stick⸗ und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

Fürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luſt zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie eine große 


Stadt Barletta 100 Lire-Loose. 


Sämmtliche Looſe werden bis zum Schluß der Lotterie mit mindeſtens 
| 100 Lire gezogen, bis Fa gelangen auch folgende Gewinne: 

illion, 1 mal 500,000, 5 mal 400,000, 

- 6 mal 200,000, 79 mal 100,000 ꝛc. 

zur Entſcheidung. Außerdem wird jedes Loos, das gewonnen hat, 

wieder in die Urne gelegt und kann daher mehrere Male ge⸗ 

winnen. In jedem Jahre finden vier Ziehungen ſtatt. i 


Nächte Ziehung am 20. Auguf. 


8 aufe ganze Originallooſe, ohne Nachzahlung, giltig für alle Zieh“ 
ungen, bis zum Schluß der Lotterie, zum Preiſe von 60 Mk. oder gegen 
Monatsraten à 10 Mk. bei vollem Gewinnanſpruch ſchon von der erſten 
5 Rate an, und erbitte Aufträge per Poſtanweiſung. d 


5 Rothe Kreuz-Loose Sind erschienen u. werden 5 
5 incl. Liste a 3 Mk. 50 Pf. versandt. ü 


kgeschäft von Schereck, 


gegründet 1843. Berlin W., Taubenſtraße 35. 


II Arbeitsftube *] 
Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeit 
muſtern für Cauevasſtickerei, Apple a en mit 


beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von | fi 


Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
“Jährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. SE 
© 


Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtvationen. 

Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

N Handarbeiten, Literarisches 

Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 

Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. 5. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 
! rbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
im Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin 


in und 
V., Pots⸗ 


—— 


Kleine Ausgabe 


vierteljährlich 
60 Pf. 
farbigen Origmal⸗ 
Plattſtich, Filet Gu üre 


wie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häkel⸗, Filet-, 
1857 Klöppel⸗ Strick⸗ und Sticurbeiten &. 3 2 5 
Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
| Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er- 
wecken und zu fördern. 

Einige won: Preſſe: 

ie 


enge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
1 verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
ube“. 


e ee des 

ſchweiz. Lehrervereins. „Diele Zeitſchrift 

ne warme Aufnahme am häuslichen 
erd.“ 

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
ber une * 

eue Preußiſche (Kreuz) Zeitun 
(Berlin). „Die A el die 71 23 Unten 
nehmen verwandt iſt, verdient Anertennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


u Do. September 1893 P 


Ziehung der Großen , 
Marienburger Pferde⸗Lotterie. 


1900 Gewinne — 90,000 Mark. 
8 beſpannte Equipagen mit 106 Reit⸗ 


Hauptgewinne: und Wagenpferden ꝛc. 
Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg. 


14. und 15. September 1893 


Baden-Badener Pferde⸗Lotterie.] 


3000 Gewinne — 180,000 Mark. 5 
von 1—100 beſtehen in Pferden, 5 
Haupt ewinne von 101—131 in Wagen und Geſchirren u. |. w. 
20,000 Mark 2 
u Werth. 


tück für 10 Mark, Porto und Lifte 30 Pfg, 
verſendet 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8. u. 9. 


Gegründet 1871. 


Hauptgewinn 


Looſe à 1 Mark, 11 


Id d 4 erſparen alle Diejenigen, welche bei 
5 0 Un 0 eit Stellengeſuchen, Hänſer⸗„Guts⸗,„ 
5 Geſchäfts⸗ ꝛc. Käufen und Ver⸗ 
käufen, Pacht oder Verpachtungen, Aſſocie⸗ Vertreter⸗ Agentur⸗ 
geſuchen ꝛc. ihre Abſicht direkt in einer Annonce kund geben. 

Man wendet ſich zu dieſem Zwecke an die Central⸗Annoncen⸗ 
Expedition der deutſchen und ausländiſchen Zeitungen von 


G. L. 
Annoncen ſogleich nach Eingang an die beſtgeeigneten Zeitungen 
befördert und die einlaufenden Offertbriefe gebührenfrei ſtets am 
Tage des Eingangs dem Auftraggeber zuſendet. 

Billigſte Bedienung. Gewiſſenhafte Rathsertheilung. 
Bureau in Königsberg i. Pr., Franzöſiſche Straße 25. 


Mutter! 


ſorgſame 
beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 


Daube & Co. (gegründet 1864), welche dieſe Chiffre⸗ 


4 


Kern⸗Kirſch⸗ 


und Himbeerſaft 
iR frich — ft. 


Jede 


A ns De ram gifti⸗ empfiehlt 

gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchla 2 
verurſachen. Nur die berühmten rohe R. Kowalewski 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen im Lachs 3 
erleichtern das Bahnen u. ſchützen den m ach . 


Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 


mit Proſpect in Apotheken, Drogerien Gr. Pferdeverloosung zu Baden-Baden. 


und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu Das Loos a 
haben, direct und franco v. Fabrikanten nur Id. Haupttreffer 20,000 M. 


General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 


Düſſeld 


18% L al „ 11 Looſ 
orf. | fur e woſe Mk boſe 


für 10 Mk., 


verſend. F. A. Schrader, Haupt-Debit, 
Hannover, Gr. Packhoffſtr. 29. 


Kreussaltige 
ianin os 
in solidester Eisen- 
construction mit 


Neu! | 


geeignet fur 
Unterrichts- und 
Vebungszwecke von | 
M. 450,— ab. i 


5 a . 5 * — 150 
Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 

len und thatsächlich durch beiliegende 
schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Fiolinbogen, Colophonium, Schule m. Mile. 


Zum Todtlachen! E-> 
— Jux! Jux! Jux! 


Neueſter Scherzartikel! F 
Moment = Photograph 
in der Weftentafhe. | 


Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1L,—. 5% 

Für Wiederverkäufer us # 
IF” äusserst lohnend. 5 
E. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 


Yacante Exbihuften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen-Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


Ein verheirath. Hofmeiſter 


der bereits längere Zeit als ſolcher 
thätig war und auch auf Wunſch Leute⸗ 
beſpeiſung übernimmt, findet bei hohem 
Lohn und Deputat zum 11. November 
Stellung. Schriftliche Meldung mit 
Zeugnißabſchriften zu ſenden an Gut 
Gr. Teſchendorf b. Tiefenſee Wp. 
Für mein Getreidegeſchäft ſuche ich 
zum möglichſt ſofortigen Eintritt einen 


jungen Mann 


für den Einkauf. 
Carl Moiter, Augerburg⸗ 


Ein möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Spieringſir. 


stücken, Griffstab, Stimmschlissel, Reserve. 
sait., Eiwi. Incl. Verpackung tend Lostkist 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfahrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 28. 


Preislisten gratis. Telenhox 


Prachtvolie 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 
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Couveris, ; 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz : 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 2 
XIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII I 
und Vixir⸗Artikel, 
Zauber⸗ Apparate, 
Kartenkunſtſtücke. 
Preisl. gratis u. franco. 
Dreyer, Verſandgeſch., Hannover, Warſtr. 
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28 Looſe für] 
10 Mark 25 M., Porto u. Liſte 5 Br ; 
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Der Hausfreund. 


Nr. 192. 


Beatrix. 


A Erzählung von E. Eſcherich. 


Nachdruck verboten. 
1. Kapitel. 
Im Forſthaus am Windbach. 

Es war zur Zeit der frühjährlichen Tag⸗ 
und Nachtgleiche. 

An den waldigen Hängen des Unterberges 
ſtanden die Laubbäume noch kahl, kaum hatten 
die Tannen im inneren Berchtesgadener Land 
an der hoben Göhl und dem vielzinkigen Watz⸗ 
mann die erſten, hellen Nadelſpitzen entwickelt. 

Wo der Windbach aus eiſiger Schlucht her⸗ 
vorbrechend ſeine Wellen mit denen der 
Ramſanerchen mengt, ſtand ſchon im erſten 
Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts ein 
kleines Haus. Freilich war's ſchlicht und be⸗ 
ſcheiden und wies im Aeußeren und Innern 
altmodiſch Gezler und Geräth, aber das große 
Hirſchgeweih über der Eingangsthür bekundete 

on von weitem den Stand des Bewohners: 

es war dle Behaufung Huberts, des Maid» und 
Bannmeiſters des Erzſtiftes Berchtesgaden. 
Der war noch ein junger Mann, hatte kaum 
fünfundzwanzig Sommer erlebt, aber er ver⸗ 
ſtand ſich trefflich auf fein Gewerb. Mit wenig 
Jagdgeſellen ſorgte er für Wild und Waldſtand, 
ndeß ſeine Schweſter Gundula Haus⸗ und 
Heimwirthſchaft in Ordnung hielt. 

t war er draußen im Tann und 
Gundula, die eben ihre Stuben geläubert hatte, 
lebnte ausraſtend einen Augenblick am breiten 
Fenſtergeſins. Aber es war keine lachende, 
ſonnige Landſchaft, in die fie den Blick ſenkte, 
dunkel und tief bingen die zerriſſenen Wolken 
und kalter Wind fegte durch's jetzt noch kahle 
Aſtwerk der Bäume und über's freie Land. 

„Wie der Sturm pfeift!“ ſagte ſie kopf⸗ 
ſchüttelnd zu ſich ſelber. „Stünd' nicht des 
Herrn Auferſtehung vor der Thür, das Wetter 

möcht für Spätherbſt gelten!“ Wie ſie fo die 
Hände feft auf's Geſims ſtützt, in das Toſen 
hinausſchaute, hob ſich ihre große, kräftige Ge⸗ 
ſtalt trefflich von den kleinen, bleigefaßten, 
grünlichen Scheiben des Fenſters ab. Gut 
ſtanden ihr die rings um den Kopf gelegten 
blonden Zöpfe und das weislinnene, reichge⸗ 
faltete Hemd zu dem grünen Rock und dem 
ſchwarzen Mieder. Wer an derber fröhlich 
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Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. Auguſt. 


1893. 


naiver Kraft Freude hatte, — mochte ſie für 
ſchön nehmen. 

„Wenn nur der Bruder wieder daheim 
wäre,“ fuhr ſie in ihrem Selbſtgeſpräch fort, 
„mir iſt völlig unbeimlich!“ a 

Da klang ein Ton wie ferner Hufſchlag an 
ihr Ohr, dann wie Wiehern eines Roſſes, aber 
das Heulen des Windes verſchlang es wieder. 

„Es iſt als ob alle Unholden und Elben 
aus Untersberg los wären heute, ſo gar grauſig 
hat's doch noch nie gewettert.“ 

Da aber erſcholl vernehmlich der Klopfer 
am Hausthor und lauter Ruf einer Einlaß 
begehrenden Stimme. Da lachte Gundula 
inmitten ihrer Angſt: „Die Geiſter ſuchen kein 
Obdach und die Menſchen fürcht' ich nicht!“ 
und ſie nahm ihre braune wollgeſtrickte Jacke 
m und ging hinaus dem Pochenden zu 

nen. 

Wie ſie das Thor aufthat, ſtand ein alter 
Mann draußen mit kurzgeſchnittenem Haar; 
am büffelledernen Koller und den weißrothen 
Abzeichen erkannte ſie ihn unſchwer als Reit⸗ 


knecht oder ſonſtigen Eigenmann des Erzſtiftes 


Berchtesgaden. 

„Holla Jungfer!“ rief er brummend, „8 
iſt ein Unglück geſchehen; der junge Herr, den 
ich vom Karlſtein in's Stift hätt' geleiten 
ſollen, iſt geſtürzt. Es war ein ſchwer Stück 
Arbeit das Roß einzufangen; der Junker iſt 
indeß nur zu ruhig liegen blieben und wird 
ſo bald auch wohl ſelber nicht aufſtehen. 
Könntet ihr ihm Obdach geben?“ Gundula ſah 
nachdenklich vor ſich nieder: „Es wird, es muß 
gehen!“ antwortete ſie kurz entſchloſſen, dann 
zog ſie die Hausthüre hinter ſich zu und ſchickte 
ſich an, dem Fremden zu folgen. „Wo liegt 
der Wunde?“ fragte ſie. 

„Drüben hinter der Achbrücke!“ entgegnete 
er rauh, dann ſchritten ſie beide durch Sturm 
und Wind hinüber. Am Brückengeländer 
ſtanden die Roſſe des Herrn und Knechts. 
Unweit davon lag der Geſtürzte noch auf der⸗ 
ſelben Stelle, wohin das ſcheue Thier ihn ge⸗ 
ſchleudert. Hart mochte er auf die Steine des 
Weges aufgefallen ſein, denn zwiſchen ſeinem 
dichten röthlichbraun gelockten Haar quoll das 
Blut dunkel hervor. Sonſt war keine Ver⸗ 
letzung an ihm zu erſpähen, aber das durch die 
Gewalt des Sturzes geſchwundene Bewußtſein 
hatte er noch nicht wieder erlangt. 

Mitleidig beugte ſich Gundula über ſein 


feines, blaſſes Geſicht, dann glitt ihr Blick lang⸗ 
ſam über ſeine reiche Kleidung nieder: „So 
jung, ſo fürnehm und doch ſo elend!“ ſprach ſie 
für ſich und ſie hob ſein Haupt ſänftlich in ihre 
Arme. Den Reitknecht aber winkte fie herbei: 
„Ihr müſſet mir helfen, er iſt für mich allein 
zu ſchwer,“ ſo trugen ſie ihn ſelbander ins Haus. 
Auf Hubert's Lagerſtelle ließen ſie ihn 
nieder, und während der Knecht ihn der ſchweren 
Kleider entledigte, wuſch und verband Gundula 
ihm das wunde Haupt, dann erſt fragte ſie 
nach Namen und Stand ihres unfreiwilligen 
Gaſtes. 
„3 iſt Herr Hans von Haslang, der Sohn 
des herzoglich bayeriſchen Schloßhauptmanns, 
der zu Karlſtein gebietet. 
Einen Ritt gedachte er zu thun zu ſeinem 
Ohm, dem Stlftsprobſt Peter zu Berchtesgaden. 
Der wollt ihm die Braut zuführen, lang war's 
mit dem Erzbiſchof Eberhardt von Salzburg 
abgemacht, um Beatrix deſſen Niſtel wegen — 
jetzt hat dem hohen Herrn der höhere Herr 
einen Strich durch die Rechnung gemacht, und 
vielleicht iſt's dem Jungen beſſer alſo, denn 
geſehen hat er ſeine Zukünftige kaum einmal, 
und ob ſie ihm abſonderlich gefallen — er hat 
mir's nicht näher vertraut — aber eine große 
Glückseligkeit war ihm nicht anzumerken. Und 
auch dem jungen, feinen Fräulein hat der kleine 
Junker vermuthlich nicht gar zu ſehr in die 
Augen geſtochen, denn es war immer, als ob 
ſie über ihn wegſehe, und auf ſeine Worte 
geachtet hat ſie auch nicht, dann da er ihr zum 
Abſchied eine Roſe ſchenken wollte, iſt ſie ſich 
mit der ſchlanken Hand über die Stirn gefahren 
und 170 Dany 4 1 15 erwidert: „O es i 
on lange, lange her!“ 
u Gundula lachte leiſe: „Statt hier zu ſchwatzen, 
wäre beſſer, Ihr rittet nach Berchtesgaden, des 
Junkers Unfall zu künden.“ 
Das mochte dem alten Knecht einleuchten: 
„Könntet Recht haben, und ich will auch des 
Junkers Roß mitnehmen, er ſelber wird's 
ohnehin in der nächſten Zeit kaum brauchen.“ 
Damit wickelte er ſich feſt in ſeinen Mantel, 
drückte den Schlapphut tiefer in die Stirn und 
verließ laut und lärmend Stube und Haus, um 
ſchon wenig Augenblicke ſpäter mit den un⸗ 
ruhigen Pferden auf ſteinigem Wege Berchtes⸗ 
gaden zuzujagen. 
Gundula blieb unterdeß allein bei dem Ver⸗ 
unglückten. Sie hatte immer ein mild Gemüth 
gehabt, die kurze Mittheilung des Dieners 
hatte ihr Mitgefühl angeregt. Lange ſah ſie 
gedankenvoll auf die weichen, knabenhaften Züge 
des vor ihr Liegenden. Konnte hinter dieſer 
ſchmalen, weißen Stirne wirklich die Sehnſucht 
nach Verlöbniß und Brautlauf ſchlummern? 
Eher hätte ſie ihm Freude am Fiſchen und 
1 en oder luſtiger Bergjagd zutrauen 
mögen. 
Aber Gundula hatte nicht Zeit, ſolcher 
Meinung lang nachzuhängen, denn draußen 
auf dem Flur ließen ſich Schritte hören und 


Sac darauf trat ihr Bruder Hubert in die 
tube. 

Gundula ging ihm ſchnell entgegen. „Es 
iſt gut, daß Du da biſt!“ ſagte fie vertrauens⸗ 
voll zu ihm aufſchauend; er aber beugte ſeine 
ungewöhnlich große Geſtalt freundlich zu ihr 
nieder, indeß helles Lachen ſeine ſchönen offenen 
Züge überflog: „Haft Dich gefürchtet vor 
dem Sturm?“ Gundula nickte leicht: „Ja, zu⸗ 
erſt; aber nachher hab' ich darauf vergeſſen;“ 
und ſie wies dem Bruder den Geſtürzten. 

Einen Augenblick ſah Hubert ernſt auf den 
Junker, dann lag wieder alte, gutherzig fröhliche 
Ausdruck auf ſeinem Angeſicht: „Hat uns der 
Wind einen Gaſt in's Haus geweht, ſo will 
ich nicht dawieder ſchelten, aber ſchauen will 
ich, ob ich den Jungherrn nicht wieder zum 
Bewußtſein bringen kann. Ich meine, unſer 
alter Wein ſoll auch ihm die Augen wieder 
aufthun.“ 

Da ging Gundula ſchleunigſt den lang 
bewahrten Rebenſaft zu holen, Hubert aber zog 
ſich einen Schemel an's Lager und ſchaute lang 
und forſchend auf das bleiche Angeſicht und die 
feinen Spitzen an des Junkers Hemdkragen, 
und ein ſchier unmerkliches Lächeln umſpielte 
ſeine Lippen: „Nun llegſt Du hilflos unter 
meinem Dach, ſtolzer Knab', und haſt Dich 
doch einſt vermeſſen, verächtlich auf mich herab⸗ 
zuſchauen, weil mein Ahnherr mir kein Wappen⸗ 
bild hinterlaſſen hat — ich aber will Dir's 
nicht nachtragen.“ 

Da kam Gundula mit dem Wein und der 
Wildmeiſter goß einen Becher voll und hielt 
ihn dem Junker an den Mund, und ſei es, 
daß der ſtarke Duft deſſelben wirklich die er⸗ 
wartete Wirkung that, ſei es, daß die Be⸗ 
täubung ohnehin im Weichen begriffen war — 
der Junker ſchlug langſam die Augen auf und 
nahm widerſtandslos das feurige Getränk. 
Dann aber plötzlich, als käme ihm mit der 
wachſenden Kraft erſt die volle Beſinnung, ſtieß 
er unmuthig Hubert's Hand zuſammt dem 
Becher zurück: „Weg da von mir!” 

Doch Hubert ließ ſich nicht einſchüchtern. 
„Seid ruhig, Herr Junker! Das laute Reden 
möcht' Euch ſchaden. Mit meiner Geſellſchaft 
aber müſſet Ihr Euch wohl oder übel zufrieden 
geben, jo lang Ihr in meiner Kammer lieget.“ 

Der Junker richtete ſich zornig auf: „Ich 
will fort!“ Aber er ſank matt mit einem 
N 8 wieder in die Kiſſen zurück. „Es geht 
nicht!“ 


Da griff Gundula ſanft nach ſeiner ſchlaff 
herabhängenden Hand: „Habet Geduld Herr, 
in wenig Tagen werdet Ihr wieder ſtark und 
geſund ſein und fortreiten können;“ und weil 
ſie ſeinen Verdruß mißverſtanden hatte, ſetzte ſie 
erröthend hinzu: „und wenn Ihr Botſchaft 
nach Berchtesgaden thun wollet — Euer Knecht 
iſt längſt dorthin geritten.“ 

Verwundert ſchaute Hans von Haslang nach 
der ſchmucken Magd, aber auch er verſtand ſie 
nicht. „Der Ohm wird's früh genug erfahren!“ 


murmelte er vor ſich hin; an die Braut dachte er 
nicht. hm war nur ärgerlich, Gaſtfreundſchaft 
genleßen zu müſſen, bei einem, der einſt bei 
wilder Bergjagd gewagt, ihn vor tollkühnem 

eiten zu warnen, und der ihm ſeitdem wider⸗ 
wärtig war, ob dem unehrerbietigen Unterfangen. 

ennoch war ſein Groll nicht ſtark genug, um 
vor den milden Blicken Gundula's Stand zu 
halten. „Wer biſt Du?“ frug er leiſe. 

Bevor fie aber antworten konnte, hatte 
Hubert ſeine In auf ihre Schulter gelegt: 
„Die Gundel iſt meine Schweſter, Herr Junker, 
aber ich meine, Ihr werdet Euch nicht dawider 
wehren, wenn ſie Euch wieder geſund pflegt.“ 

Ueber des jungen Ritters Geſicht glitt es 
faſt wie Behagen bei des Wildmeiſters gut⸗ 
müthigen Worten. „Könntet Recht haben!“ 
entgegnete er ſchier unhörbar, ſetzte dann aber 
lauter hinzu: „Ich möchte am liebſten ſchlafen!“ 

Da ſchüttelte ihm Gundula die Klſſen 
zurecht, erneuerte ihm den Umſchlag auf der 

rne und zog den dunklen Umhang vor's 

enſter, um das helle Licht zu dämpfen; dann 
letzte fie ſich geräuſchlos auf den Schemel neben 
dem Bett, die Krankenwache zu halten, wäh⸗ 
rend Hubert das Gemach verließ, ſeinem Ge⸗ 
chäfte nachzugehen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter war Junker Hans 
auch wirklich eingeſchlummert, und wenn er ſich 
auch zuweilen unruhig von einer Seite auf die 
andere warf, oder ſchmerzlich aufſtöhnte, ſo 
war ihm der Schlaf doch erquſcklich, denn nach⸗ 
dem er den ganzen Tag und die darauffolgende 
Nacht ſo verdämmert hatte, fühlte er ſich am 
nächſten Morgen beim Erwachen kräftiger und 
auch das Haupt ſchmerzte ihn minder denn 

vor. Gundula freute ſich über feine 

eſſerung, er aber folgte unwillkürlich ibren 
Bewegungen mit den Augen; ihm that ihre 
ſichere Ruhe wohl. Selbſt in Hubert's häufige 
Gegenwart lernte er ſich fügen, denn des Wild⸗ 
meiſters blaue Augen blieben immer froh und 
freundlich und der lang bewahrte Unmuth des 
Junkers ſchwand mälig vor dieſem Blick; ja es 
ſchien ihm zuletzt je weiter der Tag ſich zu 
Ende neigte, um ſo erträglicher, daß der Zufall 
ihn fo unſanft vor eben dieſe Thüre geworfen. 
Darum auch hatte er, als gegen Abend ſein 
Oheim, Erzprobft Peter in höchſteigener Perſon 
ibn auſzuſuchen kam und ihm für den nächſten 
Morgen den Beſuch ſeiner zukünftigen Braut in 
Ausſicht ſtellte, keine ſonderliche Freude an 
ſothaner Mittheilung. Lieber wäre er bei 
ſeiner rothwangigen Wärterin allein geblleben. 
Doch wagte er ſeine Meinung dem hochwür⸗ 
digen Herrn nicht mitzutheilen; denn Probſt 
Peter don Pienzenau ließ keinen Widerſpruch 
aufkommen. Hoch aufgerichtet und ſtolz wie 
ſeine Geſtalt war auch ſein Sinn und des 
Neffen knabenhafte Flatterhaftigkeit und Ueber⸗ 

bung war ihm von je ein Gräuel. Darum auch 
war ihm der Vorſchlag des Salzburger Erz⸗ 
biſchofs Eberhardt nicht unlieb geweſen, den 
kürzlich erfolgten gütlichen Ausgleich des lange 


zwiſchen dem Salzburger Biſchofsſtuhl und dem 
Berchtesgadener Erzſtift ſchwebenden Streites 
durch eine Heirath ſeines Neffen Har mit des 
Biſchofs Niftel Beatrix von Neuhaus, zu 
dauernder Feſtigkeit zu bringen. * 
Längſt hatte er den Junker in all' ſeine 
Pläne eingeweiht, aber bislang hatte ihm von 
des Jünglings Seite das rechte, frohgemuthe 
Entgegenkommen gefehlt. Auch heute brachte 
Junker Hans ſeinen wiederholten Auseinander⸗ 
ſetzungen keinen Antheil entgegen, ſondern lag 
ſtill mit halbgeſchloſſenen Augen, ohne ſichtliche 
ellnahme. Herr Peter war im innerſten 
Herzen nicht hart, wenngleich fein gutes Ge⸗ 
müth zuweilen nur unter rauher Schale zu 
age trat. Wie keine Bewegung in ſeines 
Neffen Antlitz ſeinen Worten Zuſtimmung wies, 
kam ihm die Sorge, den Verwundeten zu über⸗ 
müden, und mit ſchier zärtlicher Sorgfalt reichte 
er ihm, plötzlich abbrechend, die Hand: „Jetzt 
gute Nacht und baldige Geneſung und vergiß 
der Neuhauſerin nicht ein freundliches Wort 
zum Willkomm' zu ſagen!“ 
Kaum ſtammelte Junker Hans ein müdes 
Lebewohl. Wie aber der Prälat die Stube ver⸗ 
laſſen, athmete der Junker ſichtlich erlelchtert 
auf und Gundula an jeine Seite winkend 
lächelte er ihr freundlich entgegen: „Es tft gut, 
daß der Ohm wieder fort iſt, ich wär' einge⸗ 
ſchlafen, wenn's noch länger gedauert hätt'.“ 
Auch Gundula mußte lachen. „Der morgige 
Beſuch wird Euch mehr freuen!“ meinte ſie 
ſcherzend, er aber zog die Stirne in finſtere 
Falten. „Schweig' davon!“ herrſchte er fie 
kurz und barſch an, und Gundula ſchaute ver⸗ 
wundert auf ihn, ſie konnte ſich nicht in ſein 
veränderlich Weſen finden. — 
Unterdeß war Probſt Peter, von Hubert 
geleitet, zu Roß geſtiegen. Bevor er aber ab⸗ 
zog, bot er noch aus dem Sattel dem Wild: 
meiſter gnädig die Hand: „Ehrlich biſt Du und 
mir treu geſinnt, lang weiß ich's; aber auch zu 
ſchweigen verſtehſt Du, und darum will ich Dir 
heute vertrauen, was mir lange die Bruſt be⸗ 
ſchwert. Jung iſt mein Neffe und unerfahren 
und gerne hebt er das Haupt höher, als ihm 
Noth thut. Eine liebe, kluge Hausfrau allein 
vermag ſolchen Trotzkopf zu zähmen, deshalb 
hab' ſch ihm eine ausgewählt, er aber widerſtrebt 
meiner Meinung und auch ſie hat ihn noch nicht 
feſt genug in's Herz geſchloſſen, um ihn bald 
mit ihren Ketten zu feſſeln. Meinen Worten Schinken 
Beide in ſolchem Falle kein Gehör, denn ich 
bin alt und mein Stand ſchließt die Möglichkeit 
aus, aus eigener Erfahrung zu ſprechen. Du 
aber ſtehſt ihnen an Jahren nahe und Dein 
offen Angeſicht gewinnt Dir der Menſchen 
Herzen im Fluge. Willſt Du mir darum einen 
Dienſt erweiſen, ſo mühe Dich ein wenig, ſie 
bald zu einigen; meinen Segen und weinen 
Fa 1 e ſicherlich nicht vorentbal en!“ 
ragend und bittend zuglei aute der Probſt 
auf ſeinen Wildmeiſter. 4,0 e 
Dem ſpielte ein ſonderbar Lächeln um die 


Mundwinkel: „Seid verſichert, Herr, daß ich | all die befte Aufnahme und wurde gern ge 
das Möglichſte thue; ob's aber zu fröhlichem ſehener Gaſt im Hauſe A, deſſen Chef zu den 


Ende gereicht, kann ich nicht verſprechen, denn 
ſo oft und vielfach ich draußen im grünen 


Waldgebeg dem Hirſch und der Gemſe nachge⸗ | 


pürſcht habe — fo neu fit mir das jetzt von 
Euch aufgetragene Amt, und ganz unbrauchbar 
fürcht' ich mich als Liebesvermittler zu ſtellen. 
Dennoch will ich mich mühen nach Euerem Be⸗ 
fehl zu thun.“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine romantiſche Geſchichte. 
Auf den polniſchen Adelsſchlöſſern ſowie in 
den faſhionablen Bädern, in denen ſich die 
vornehmen polniſchen Zirkel gruppirt haben, 
erzählt man ſich eine Geſchichte, die, zwiſchen 
Galizien und Amerika ſpielend, in der That 
die Salons lebhaft beſchäftigen muß. Sie 
beginnt mit der Charakteriſtik eines der 
reichſten und angeſehenſten galiziſchen Mag⸗ 
naten, welcher der Leichtlebigkeit der heutigen 
Jugend abgeneigt, mit ungemeiner Strenge 
auf ein beſcheidenes und ſparſames Leben 
ſeiner Söhne hält. Man erzählt, daß eben 
aus dieſem Grunde ſein jüngſter Sohn, ein 
Prieſter, ihm Lieblingsſohn iſt: denn nach der 
Regel ſeines Standes iſt er ſehr bedürfniß⸗ 
los und zurückgezogen, während die älteren 
Söhne, weltlicher von Stand und Sinn, es 
bisher hartnäckig ablehnten, ſich an die Be⸗ 
dürfnißloſigkeit zu gewöhnen, die ihr Vater 
in ſo hervorragender Weiſe ſchätzt. Die meiſte 
Sorge in dieſer Beziehung hat nun aber, wie 
das „Neue Wiener Tageblatt“ berichtet, dem 
greiſen Magnaten ſein älteſter Sohn Johanu 
bereitet, ein junger Mann von eigenem Wil⸗ 
len und lebhaftem Sinn, der die ihm väter⸗ 
licherſeits ausgeworfene Apanage für unſtan⸗ 
desgemäß hielt und den Ueberbedarf durch 
Schulden deckte. Und als die Wechſel verfie⸗ 
len und der Vater die Einlöſung der Ver⸗ 
pflichtungen verweigerte, ſchiffte ſich der Sohn, 
kurz entſchloſſen, nach Amerika ein. Nun ver⸗ 
langte der alte Herr, ſo geht die Erzählung 
weiter, der Sohn ſolle heimkehren, man werde 
dann die Schulden ſchon bezahlen; dieſer hin⸗ 
wieder entgegnete mit möglichſter Delikateſſe, 
man ſolle erſt die Schulden bezahlen, denn 
nur dann werde er ſicherlich und in — Sicher⸗ 
heit heimkehren. Und während nun die Ver⸗ 
handlungen über dieſen delikaten Punkt geführt 
wurden, trat plötzlich eine Wendung ein, ſo 
romanhaft und überraſchend wie möglich. 
Denn als Träger eines gefeierten Namens 
fand der junge Ariſtokrat in Amerika über⸗ 


bekannteſten Millionären der Union gehört — 
und vor Kurzem kam nach Galizien die wirk⸗ 
lich des Aufſehens werthe Nachricht, daß der 
vornehme junge Kavalier ſich mit der Tochter 
des Herrn A. verlobt und eine Mitgift von 
dreißig oder gar noch mehr Millionen zuge⸗ 
ſtanden erhalten habe. Damit wären alſo, 
wie die Fatalitäten des jungen Kavaliers, ſo 
auch die romantiſchen Theile der artigen Ge⸗ 
ſchichte zu Ende. Ganz aber iſt der ſchwere 
Ernſt, der bis dahin in den Gemüthern wohnte, 
doch nicht dahin. Denn der alte Magnat 
verweigerte ſeine Zuſtimmung zu der Verbin⸗ 
dung, der amerikaniſche Millionär iſt ihm 
nicht ebenbürtig. „Wer iſt denn dieſer Herr 
A.?“ fragte er. „Womit handelt er? Mit 
eingemachten Heringen oder etwa mit Käſe⸗ 
paſtetchen?“ ... Allein man hält den alten 
Herrn im Grunde doch für eine umgängliche 
Natur und meint, daß er an der millionen⸗ 
reichen Braut ſchließlich doch ſo großen Ge⸗ 
fallen finden werde, daß ſeinem Sohne die 
Chance gegeben wird, an Stelle ſeines Bru⸗ 
der⸗Prieſters gar noch — der Lieblingsſohn 
zu werden. 

— Ein merkwürdiges Inſerat be⸗ 
findet ſich in der Kronacher Zeitung „Frän⸗ 
kiſcher Wald“: „Bitte. Damit aus mir viel⸗ 
leicht doch noch ein ordentlicher Menſch wer⸗ 
den kann, ſo erſuche ich alle Wirthe Kronachs 
und der Umgegend dringend, mir nichts mehr 
zu borgen. Zollbrunn. Peter Doppel vulgo 
Biebigau.“ 


eit eres. 

*Treffend.) Zwei Freunde ſpielen mit 

einander Sechsundſechzig. Der Eine gewinn ! 

fortwährend, jo daß ihm fein Partner endlich 

wüthend zuruft: „Menſch, Du biſt ja die reine? 

Nähmaſchine!“ „Warum?“ fragt der Angeredete, 

und die Antwort lautet: „Weil Du 80 Stiche 
in der Minute machſt!“ 
* 


* (Falicher Wortgebrauch.] Engländer 
(dem das Wort „roh“ nicht einfällt): „Kellner, 
bring“ Sie mir ungebildetes Beefſteak!“ 


[Malitiös.] Kondukteur (zu einem 
Paſſagier, der aus Verſehen in ein Damen⸗ 
coupé einſteigen will): „Bitte, mein Herr, das 
iſt Damencoups!“ Paſſagier: „Ich fürcht mich 
ja nicht!“ 

Verantwortlicher e George Spitzer 


n ng. 
Druck und * von H. Gaartz 
in Elbing. 


